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GESCHICHTE DER PHILOSOPHIE. 


Der Gefchichtfchreiber der Philofophie kann 
fich über Mangel an Vorarbeiten nicht bekla- 
gen. Ohne an die grofse Anzahl von philo- _ 
fophifchen Gelfchichten, von Differtationen, 
Schediasmen und Spicilegien zu denken, deren 
oft fünf auf Einen Philofophen gehn, ift das 
Bruker[che Werk allein fo reich an Materia- 
lien, dafs man nicht felten; wie Bruker 
felbft, über das Ordnen derfelben in Verle- 
genheit geräth. Unferm Zeitalter: ift mit [ol- 
chen Sammlungen nicht gedient: wir ver 
Jangen kein Inventarium von Stellen, fondern 
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Railonnement über den Sinn des Ganzen, 
keine Aufzählung einzelner Meynungen, fon- 
dern allgemeine Refultate: und in der That 
find es nur diefe, welche uns die Gefchichte 
der Philofophie, -vornemlich der alten, wich« 
tig und lehrreich machen. Die [peciellen Vor- 
ftellungsarten der alten Weilen find gröften- 
ıheils mit ihrer Nation, Sprache und. Zeit- 
cultur untergegangen: aber der Geilt ihrer 
For[chungen hat fich über alle jene Zufällig- 
keiten erhoben, und hat in die neuern Zei- 
ten herübergelebt, , als das Band der Ver- 


gangenheit ‚und Gegenwart. 


Ich bin bey meinem geringen Studium der 
Gelchichte der Philofophie faft nie aus Man- 
gel an Vorarbeiten, fehr häufig aber dann 
in Verlegenheit gekommen, wenn es darauf 
ankam, de einzelnen Stüke in ein Ganzes 
zu reihen, oder aus zwanzigerley Darltel- 
tungen Ein Refultat zu ziehen. Die Philofo- 
pheme der frühern Weilen aufzufinden, ile 
bey einiger Sprachkenntnifs und Kritik nicht 
 "fchwer: -aber das koftet Mühe, die Philofo- 
phie derfelben daraus zu entwikeln, aus dei 
Worten den Sinn, aus den Tropen und Bil- 


dern 
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dern.den abftracten Gedanken herauszuheben, 
ohne ihnen mehr anzudichten, als ihre Kul- 
tur verltattetr, Ich fage diefs nicht, om de: 
fem fehwachen Verfuche eine Wichtigkeit zu 
geben: ich führe ee nnr au; ~m jhn dox Nache 
ficht der Kenner zu empfehlen. Pr [oll eine 
kurze Ueberficht der Gelchichte geben, . aber 
ich mülte mir [ehr viel zutrauen, wenn ich 
behaupten wollte, dafs fie allein die wahrlte 
und richtigfte fey, die feit dem erlien Bruker 
in der philofophilchen Welt gegeben word en ift. 


Es ilt einer der gemeinften Gemeinplätze, 
dafs jede Wiflenfchaft einmahl ihre Kindheit, , 
ihr Wiegenalter,; erlebt hat. Auch die Phi« 
lofophie. war Anfangs ein [chwaches lallen- 
des Kind, dem man feine künftige Entwik- 
lung nicht anfah. 


Als die Menfchen, in dem Zuftande kin- 
difcher Unwilsenheit, noch leer au Erfah- 
rungen und Begriffen, ihre Augen erhoben 
zu dem, was über ihnen und um fie war, 
als fie das grofse Gewölbe des Himmels mit 
all den Millionen Sternen ins Auge falten, 
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als be die Seegnungen der Natur, die diefe 
gute Mutter ihren unerfahrnen Söhnen in rei- 
chem Maafse austheilte, erkennen lernten, 
als fie alle die Veränderungen im Himmel 
und auf Erden» alo dis fohreklichen Natur- 
begebenheiten, Verwüftungen und Revolu- 


tionen bemerkten, wodureh fich der junge 
Wohnplatz der Menfchen organifirte und 
ausbildete: . da muften Staunen, Freude, 
Schreken, Zuverficht und Verzagung abwech- 
felnd in ihren Seelen fich durehftreifen, 
mufien ihre Aufmerkfamkeit fixiren auf das, 
was da war und vorgieng, und fie nach 
und nach zu der neugierigen. Frage treiben: 
woher das fey ‘und. warum das vorgehe? — 
Die jugendliche Phantahe theilte nun überall 
Leben und Perfönlichkeit aus, und dichtete 
aus den Begebenheiten — Handlungen. Die 
Menfchen dachten und erklärten hicht, fon- 
dern dichteten und erzählten. Von Mund 
zu Mund, von Generation zu Generation 
giengen diefe Erzählungen fort, reitzend 
durch ihre Einfalt und Menfchlichkeit, ehr- 
würdig durch ihr Alter. Das war die Zeit 
der Mythen, die unfere Dichter verfchönern , 
und unfre Philofophen commentiren, 


Bey 
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Bey. dem Fortfchritte der 'Gefellfchaft war 
das Bedürfnis der Geletze und Verträge ima 
ıner. dringender geworden. Es fanden fich 
daher einzelne Männer, die von gröfserer 
Erfahrung und geübterın Nachdenken unter- 
ftüzt, ihren Mitbürgern Einrichtung‘ und 
Geletze gaben, ihnen Thätigkeit, Ordnung 
und Sitten empfahlen, und fie auf die Folgen 
der Laler und Unordnungen. aufmnerkfam 
machten. Es find Lebensregeln und gutge- 
meynte Vorfchriften, die uns das Glük in 
den Gnomen einiger alten Weifen erhalten hat: 
nicbt tief durchdachte Moral, nicht allgemeine 
Grundfätze des Handelns, fondern Maxime, 
in der eingefchränkten Erfahrung, enıfianden, 
und Dr euen kleinen Kreiß von Erfahrungen 
brauchbar: gelungen von den grauen Vätern 
der Nation, und in dem Munde der Kinder 
und Kindeskinder erhalten, als die älteften 
Orakel der erften Geletzgebung und Lebens- 


weisheit z ; : > 


So lange die Einbildungskraft das herr- 
[chende Seelenvermögen ilt — und das ift fie 
"im der Kindheit des einzelnen Menfchen, und 
ganzer Nationen immer — fo lange geht die 
A4 Auf- 
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Aufmerkfainkeit gewöhnlich nur auf das, was 


` in die Sinne fällt, was auferhalb des Men« 


fchen ift und gefchieht. Das Kind befchäftigt 
fich eher mit Dingen, die auf fein Auge; 
Ohr und Gefühl Eindruk machen; als mit 
fich felbft: es gehört [chon viel Erfahrung, 
Nachdenken und Abftraction zu der Frage: 
was hin ich? was ift das, was in mir lebt 
und denkt? — ` Darum ift es fehr natürlich; 
dafs die Griechen; unfre erften Philofophen, 
den Anfang ihres Philofopbirens mit der Be- 


trachtung über die Welt" um fie her, und 


deren Entftebung und Veränderung, machten. 


Vorbereitet zu diefer Art von Unterfuchun- 
gen durch die Traditionen aus der Vorwelt, 
und aufmerkfam gemacht durch die bemerkte 
Veränderlichkeit der äufern Formen und 
Befchaffenheiten der Dinge, richteten. fie 


ihr ganzes Nachdenken auf das Problem: 


. woher ift diefe fichtbare Malle von Dingen? 


wann feng fie’ an? woraus belteht he? Sie 
nahmen den Faden auf, den die alte Tradi- 
tion fallen liefs, “und anftatt fich mit den 
perfönlichen Endurfachen zu begnügen, löften 


be alles in Folge und Wirkung und Fortdauer 


auf, und. forfchten nach Urfach, Grund 


und 
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und Anfang... Um die: erfteren’zu entdeken, 
zerlegten he in Gedanken die zulammenge- 
fezten Welen in ihre einfachften Beltandtheile; 
und fanden dann in den vier Elementen oder 
deren phyfifchen Eigenfchaften den Keim des. 
Univerlums. ` Einige liefsen aus diefen Grund» 
Stoffen das All fich felbft entwikeln, andere 
nahmen noch eine belebende Kraft an, wel- 
che dalselbe gebildet habe. Aber: da doch, 
diefe Urftoffe einmahl da gewvefen [eyn mp Den, 
wenn aus ihnen etwas entftanden feyn foll, 
und da fie doch nicht'aus einem Nichts gewor- 
den feyn können; To fanden’ fie den Anfang 
der Welt — in der Ewigkeit, d.h. fie nah- 
men an, diefs All (ey in feinen Grundprin- 
cipien von je und je da gewelen. Ift das, 
fo mufs auch alles, . was, ift und wird, in 


Einem genauen Zufammenhange unter fich 


fteben, als. Wirkung Einer“Urfache, ale ` 


. Theil Eines Ganzen; [fo kann es fich auch 


im Wefentlichen nicht verändern, kann nie 


aufhören. An diefe Vorftellungen fchloffen ` 


fich natürlich in einzelnen Köpfen Bilder und 
Formen an, die den abftracten Ideen durch 
körperliche Analogie zu Hülfe kamen. 
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Mit der Kosmologie begann alfo das erfte 
zufammenhängendere Nachdenken der grauen 
Weifen. An dem Schwerlten verfuchte der 
junge Geilt der Philofophie Teine erften Kräfte: 
es war em Ringen mit der Unergründlichkeit 
der Natur: kein Wunder, wenn er unter- 
lag; kein Wunder, wenn die Vorftellungeri 
und Philofopheme aus jenen Zeiten manchem 
neuern Weifen unfinnig, ` elend und lächerr 
lich vorkommen. Wir Stehen der Vorweli 

` auf den Schultern, und wilsen in diefer Rük- 
ficht — zwar nicht mehr, als fie, aber doch 


fo viel, dal wir nichts willen können. 


` Alle die. erwähnten cosmologifchen Vot- 
ftellungen geriethen nun aber augen[cheinlich 
mit der. wirklichen Erfahrung in Widerfpruch. 
In‘ deier war überall  Entftehen, Werden, 
Vergehn, Zerftükelung , Mannigfaltigkeit'und 
Grenze: An jenen herr[chte lauter Ewigkeit, 
Ganzes, Einheit,  Allhei. Wie vereinten 
jene Denker ihre Ideen mit ihren Sinnen? 
Zum Nachtheil der leztern. Der Zufammen- 
hang, welchen be mit ihrem Verftande in 
das Univerfum hineingetragen hatten, war 
ihnen ‘zu leicht und natürlich, zu innig ver- 
A webt 
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webt mit dem Zulammenhange ihres Denkens, 
als dafs ihnen nicht das Zeugnifs der Sinne 
und die durch fie erworbenen Vorftellungen 
hätteu verdächtig werden follen: zumahl, 
da der optifchen Täufchungen zu einer Zeit, 
wo diefer Theil von Kenntnilsen noch ganz 
"Uunbearbeitat war, viel mehrere und diefe 
viel unauflöfslicher vorkommen multen. Was 
ihnen die Sinne vorhielten, konnten Be ent- 
weder gar nicht, oder doch nicht‘ bis auf 
die einfachen Beftandtheile erkennen lernen: 
Ideen der Vernunft hingegen liefsen fich von 
allen Seiten anfehen, eine in die andere zer- 
legen, eine aus der andern fulgern, eine 
mit der andern vereinigen, fie wurden ganz 
das Eigenthum .defsen, der fie dachte: wer 
fie erfunden hatte, verltand ES auch, fie 
waren nur in fo fern da,. als fie deutlich 
waren: folglich — und diefe Folgerung hat 
ja mehr oder weniger auch neuere Denker 
getäufcht — folglich, fagten fie, find die 
Erkenntniffe durch de Sinne ungewiß und 
täufchend, Verftandeserkenntnilfe allein gewils 
und wahr. Man beng an, für die lezteren 
gewille Gefetze und Regeln in der Natur der 
Vernunft zu entdeken und aufzufiellen, und 

da 
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da es dem üngebildetern Denker fo fchwer 
wird, Täufchung und Trug zu enthüllen; 
fo gelchah es, dafs einige Denker. durch auf- 
gefundne Antinomieen und fcheinbare "Confe- 
quenzen überrafcht, auch an einem grölsen 
Theile der Vernunfterkennitniffe irre wurden: 
ein Umftand, der, wie aller Zweifel, das 
Nachdenken übte und den Verfiand für die 
Unterfuchung der Wahrheit [chärfte. Es gefällt 
der jugendlichen Philofophie, fich mit die 
fen Spielen des philofophifchen Witzes zu 
unterhalten; fie freut fch der künftlichen 
Schlüffe, womit. he blenden und verwirren 
kann: die-Dialeetik kommt allo empor, und 
theilt- unter ihre Verehrer den Titel und Bang 


der Philofophen aus. 


Einige phyfifch-cosmologifche Ideen über 
das Entftehen und die Grundbefchaffenheit 
des All; Zweifel an der Gewifsheit eines 
groben Theiles der menfchlichen Erkemninils; 
und einige. [yllogifüfche Vorübungen, find 
alfo der Ertrag von den Bemühungen der 
älteften Denker, Wahrheit zu finden. Und 
er ift in der That anfehnlich genung, wenn 
man- die Länglamkeit einer jeden Selbftbil- 


dung, 
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dung, die grofse Macht der Phantafie wäh- 
rend der Minde:tührigkeit der Vernunft, die 
Unvollkommenheit und das Sinnliche der Spra- 
che in ‘Anfchlag bringt, die auch dem ab- 


ftraetdenkendlten Kopfe Felfeln anlegen mulste, 


So wie fich die gefelligen und bürgerlichen- 
Verhältnilfe und Pflichten nach und nach fo 
vervielfäligten und verwickelten, dafs die 
pofitive Religion, die ohnehin. auf Herz und 
Leben nur wenig Einflufs hatte, zur Leitung, 
der Menf[chen nicht mehr zulangte: trat ein 
Mann von Zchtem Wahrheitsfinne und inniger 
Theimahme an der Menfchheit auf, und 
rufte die Denker von -jenen -überfinnlichen 
“und blofs theoretifchen Speculationen ab, in- 
dem er fie auf dasjenige aufmerkfam machte, 
was der Menfchheit näher, fafslicher und 
Seeliger ley. ` Socrates wiels der Philofophie 
ihre Arbeit unter den Menfchen an, auf dem 
Marktplatze menfchlicher Handlungen, 'Lei- 
denfchaften und Wünfche, in dem Getümmel 
bürgerlicher und gefellfehaftlicher Verbindun- 
gen und Verhältniffe. Glaube. an einen Gott 
aus der Betrachtung der weifen und gütigen ` 

Ein- 
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Einrichtungen in der Natur, Verehrung die 
fes Gottey durch treue und 'gewillenhafte Er- 
füllung aller Pflichten des Menfchen und 
Bürgers, Mäfsigung der Begierden und Wiün- 
fche, Eifer für das Wohl des Ganzen: diefe 
und ähnliche Ideen: waren es, de er zu 
verbreiten fuchte, und hat er gleich auf 
feine Zeitgenoffen nicht fogieich und nicht 
unmittelbar gewirkt, lo hat er doch durch 
feine Schüler und mehr noch durch feinen 
Nachruhm, der ihm auch in den f[päteften 
Zeiten Verehrer und Schüler erworben hat, 
grofsen und unverkennbaren Nutzen geltif- 
tet. — Von ihm an datirt fich die Bearbei«- 
tung des practifchen Theils der Philofophie, 
der bis dahin den theoretifchen Speculationen 
nachgeltanden hatte: und wir finden kurz 
nach ihm eine Menge denkender Philofophen, 
die ich mit der Auffuchung und Beftiimmung 
des höchften und lezten Princips der Moral 
belchäftigten, ` Eine Parthey derfelben laufchte 
allein auf die Stimme ihrer Triebe, und 
liefs das ftärkere finnliche Gefühl den Aus- 
fpruch thun: Sinnenluft, ` Schmerzlofigkeit, 
Freyheit von Seelenkummer und bittern Em- 
pfindungen, fnnliche Zuneigung und finnli- 

ches 
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ches Woblgéfallėn am Moralifchguten find die 
viererley Grade, woruach fie den Werth 
und die Verbindlichkeit der Handlungen zu 
beftimmen luchten. Es war vielleicht nicht 
bey allen Syftem, e war nur Räifonnement 
über die Handlungen der Menfchen, fo wie 
fie find und entftehen; nicht Princip der 
allgemeinen Sittlichkeit, fondern Maxime für 
einzelne Situationen des Lebens; nicht Pro- 
duct des angeltrengten Nachdenkens, fondern 
Frucht der zufälligen Beobachtung mitten im 
Kreilse frölicher Menlchen und in den Stun- 
den des Wohlbehagens. Die Moral freyer 
Menfchen, die keine Verketzerung [cheuen, 
trägt immer-das Gepräge ihres Temperaments: 
und die Griechen waren ein fröliches Volk. 
Indeflen finden wir bald nach jenen finnli- 
chen Moraliften, welche das Genüllen zum 
Motto des Lebens wählten, andere, die alle 
Weisheit und  Glükfeeligkeit im Entbehren 
fanden, die, ‘von Bedürfniffen und eönven- 
tionellen, Verhältniffen immer freyer und uns 
abhängiger, und von Tage zu Tage mehr 
fein eigen zu werden, als das lezte und 
einzige Ziel des wahren Weilen zu erreichen 
firebten, ohne jedoch vorauszufehen, dafs 

| einige 
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einige ihrer (Nachfolger  diefe Freyheit von 
Bedürfnillfen in thierifcher ‚Blöfse, diefe Un- 
abhängigkeit‘ von aller Convention in wilder 
Unanftändigkeit, diele Selbftheit in 'Grobheit 
und Verachtung aller andern Menfchen fu- 
chen würden, 


| Unterdeffen hatte die f[peculative Philofo- 
phie nicht unbearbeitet gelegen. Jene cosmo» 
logifchen Räthlel lokten immer wieder von 
neuem- den Vorwitz der Denker an: aber 
nach dem Verhältniffe der gröfsern Kultur 
waren die verfuchten Auflölungen [chon mehr 
zufammenftiimmend und metaphyfilch. So 
wie in frühern Zeiten einige Forfcher den 
Urfprung des All in den phyfifchen Elemen« 
ten oder deren Eigenfchaften gefunden zu 
haben glaubten, Jo fuchten ihn jezt die foge- 
nannten Atomiften noch weiter hinaus, in 
dem, was [elbft früher, als alle Elemente 
gedacht werden müffe, in kleinen einfachen 
Stoffen, ` die im unendlichen Raume vorhan- 
den gewefen find und durch Bewegung und 
Zufammenftofs gebildet haben, ` was gewor- 
den ilt. Diefe Hypothefe fcheint mehr eine 
Beruhigung für den unbefriedigten Forfchungs- 
ai: ) trieb, 
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trieb, ein Mittel, zu der allein wünfchen® _ 
würdigen Eödypfe auch in diefem Stüke zu 
gelangen, als eine Auflöfung des Problems; 
felbft in den Augen ihrer Erfinder, gewelen 
zu [eyni und wirklich ift he durch alle die 
Schwierigkeiten der Aufgabe der leichtefte 
Ausweg. Für unumftößlich gewils konnte 
fie wenigftens der 'befcheidne Forfcher nicht 
ausgeben, der fich überzeugt hatte, dafs 
nirgends fefte Gewißsheit fey und dafs die 
Wahrheit in einer tiefen unzugänglichen Höle 
verborgen liege, der felbft in“ den morali- 
fchen Sceptieismus‘ fiel, ` und alle Begriffe 
von Recht und Unrecht für bloße Producte 
der bürgerlichen Verabredung hielt: auch 
der furchtfame Denker nicht, der es oflen- 
herzig geltand, er könne nicht lagen, ob 
es Götter gebe oder nicht, weil‘fowohl die 
Niehterkennbarkeit diefer Sache, als die 
Kürze des menfehlichen Lebens jeden Sterb- 
lichen abhalten müffe, hierüber befimmt zu 


fprechen. ` 


Bey einer Allgemeinen Ueberficht, wie 
diefe, kann man nicht bey jedem einzelnen 


z Manne und deffen Vorftellungsarten verweilen, 
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Aber ein Socrates und Plato laffen fich naicht 
füglich ins Ganze verrechnen: fie [tehen in 
ihrer Art ifolirt da, und wirken auffallender. 
Plato hat, weit, entfernt, eini philo[ophi- 
fches Syltem. aufzuftellen, in feinen Dialogen 
eine Menge philofophifcher Ideen ausgeftreut, 
dietheils ungefchmükt da liegen, theils unter 
der Hülle der Allegorie oder Mythe verbor- 
gen find, und zu allen Zeiten viel Aufmerk- 
famkeit erregt haben. Die Hauptideen, von 
denen er ausgeht, und auf die er zurük- 
kommt, find: der Unter[chied zwifchen 
" Wernunft-Welfen und Sinnen - Welfen, wovon 
er fich jene als allgemein vollkomne Ideale, 
diefe als einzelne, unvollkomne, veränder- 
liche Kopieen von jenen dachte: der Glaube 
an ein allervollkommenltes Weien, welches 
alle Realitäten in. fich vereinigt, welches 
die Welt ausgebildet hat und im Grofsen wie 
im Kleinen für Be forgt: die Gewilsheit der 
überfinnlichen Erkenntniffe oder Vernunft» 
wahrheiten, und die lezten Gründe der all- 
gemeinen menfchlichen Pflichten, in der mo- 
xalifchen Vervollkomnung. Die Leichtigkeit 
und Gewandtheit, "womit er diele Ideen 
verarbeitete, die lebhafte und blühende Dar- 
ftel- 
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ftellung, welche überall in [einen Werken 
herrfcht, und die Aehnlichkeit feiner Manier 
mit der Socratifchen, hat auf feine Zeitge- 
nolfen und Nachfolger einen [ehr vortheilhaf- 
ten Einflufs gehabt, indem fie von ihm gleich- 
fam freyer und dreufter mit philofophifchen 
Ideen umgehen, und fie auf mehrere Gegen- 
fände anwenden lernten. Sein Werk über 
Staatsverfalfung und Gefetzgebung öfnete der 
Philofophie eine neue Bahn, und verfchafte 
ihr einen Antheil an den Thronen der Erde, 
eine Stimme bey den Conftitutionen der Staaten. 


Jezt waren alfo die moralifchen Begriffe 
mehr aufgeregt und in Umlauf gebracht, die 
cosmologifchen Probleme von einer ‚andern 
Seite bearbeitet, und das Philofophiren felbft 
freyer und mächtiger geworden. Es lagen 
reichlich Materialien ausgeftreut, die nur auf 
die gefchikte Hand eines Künftlers warteten, 
der fie zu behandeln und in ein Ganzes zu- 
fanımenzuftellen verltünde. 


Diefer Künftler war: Ariftoteles, ein fpe- 
eulativer und ftrenglyftematifcher Kopf, der 
Ba die 
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die verfchiedenen Gegenltände der Philofophie 
äbtheilte und in Grenzen einfchlofs, alle die 
Meynungen feirer Vorgänger Hleifsig faınınelte; 
ordnete, prüfte und berichtigte oder vorwarf; 
feine eignen Meynungen gründlich und ana- 
tytifch entwikelte und. bewiels, und, im 
währen Sinne, das erfte Compendium der 
&elammten Philofophie entwarf. Er [cheidet 
Zuerlt die Philofophie überhaupt in theoreti- 
fche und practilche, und theilt fodann jene 
` 0 Mathematik, Phyfik (der Körper und 
Seelen) und Theologie, diefe in Ethik, Be: 
Auk, Oekonomik und Kritik der Kunli. 
Wahrheit und ‘Wahrfcheinlichkeit find ihm 
die Zweke, wornach die einzelnen Theile 
der Willenfchaft fireben müffen: Erfahrung 
ünd vernünftige ‘Prüfung ‘und Vergleichung 
der Erfahrungen nach den allgemeinen Ge 
` feizen des Denkens, die Mitiel zu jener 
Zweken. Die Regeln, welche er für die 
Beurtheilung und Anflöfung aller Schlüffe und 
Trugfchlüffe aus der Natur des Verftandes 
entwikelte, dienten ihm felbft, die Fehl- 
urtheile und täufchenden Confequenzen älte- 
rer Denker zu beleuchten und umzultoffen, - 
-ånd ER ihn bey der Entwikelung feiner 
eige- 
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eigenen Begriffe an dem Bande [chulgerechter 
Deduction. In der Phyfik der körperlichen 
Natur, die bey ihm auch nichts anders, -als 
Kosmologie ift, baute. er nur aus den Trüm- | 
mern älterer: Hypothefen ein neues Syftem, 
worinn er eine blofs denkbare, allgemeine, 
noch nicht mit beftimmten ‚Eigenfchaften ver: 
' fehene Materie als den Urfiof annahm, der 
fich zu beftimmten Befchaflenheiten, dadurch 
zu Elementen, und: durch diefe zum Al 
entwikelt habe. Die allgemeine Natur der, 
Dinge befteht in Ausdehnung und Kraft, dem 
Princip aller Bewegung. — ` Mehr als hier, 
leiftet er in der Pfychologie: wo er durch 
die genaue Unterfcheidung zwilchen Empfhn- ` 
den und Denken, die finnliche Erkenntnis 
von. den Verftandesvorftellungen, die Recep- 
tivität von der Spöntaneität, [chärfer, als 
einer [einer Vorgänger abf[chnitt. Ueber [eine 
"Theologie hat er uns am ungewiffeften gelaf- 
ifen, aber in.feinen practifchen Werken hat 
er bewundernswürdig viel geleiftet: fe find 
reich an den treflichften plychologifchen Be- 
merkungen, ein Schatz gereinigter morali- 
-[cher Begriffe und Maximen, ein Handbuck 
populärer Lebensweilsheit. — Er und feine 
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Nachfolger waren übrigens nichts weniger, 
als Drenge Dogmatiker: Kritik ilt der Geift 
der ganzen Peripatetilchen Secte, Prüfung 
aller Meynungen für und wider, Aufluchung 
der erften Principien, und Rechtfertigung 
einer jeden Behauptung der unterfcheidende 
Character der Ariftotelifchen Philofophie. 


Ariftoteles brach durch [eine Unterfuchun- 
gen einer Menge von Denkern neue Bahnen, 
Aber auch die Vorltellungsarten früherer 
Weifen fanden jezt wieder Freunde, welche 
fich das Gefchäft machten, fie wieder zu 
beleben, zu ergänzen und zu erweitern. 
Dahin gehöret das Syltem des Epikur über 
die Gewifsheit der menfchlichen Erkenntnifs, 
für deren Kriterien er innere und äufere 
Wahrnehmung,- und fubjective Vorftellungen 
a priori annahm: über die moralifche Ver- 
bindlichkeit , die er in angenehmen Empfin- 

dungen des Geiftes und- Körpers fand, und 

_ über die Entftehung des Univerfums, welche 
er ebenfalls aus dem Zulammenliöfse kleiner 
einfacher Stoffe erklärte,“ Ihm war bey fei~ 
nem hellen Geifte und unbefangenem For- 
fchungstriebe die Bemerkung des Antheils 
l ~ micht 


nicht entgangen, welchen das finnliche Vor- 
ftellungsvermögen an der inenfchlichen Er- 
kenntnils und Begehrung hat: aber er fehlte 
"darinn, dafs er diefen Antheil zu hoch an- 
fchlug, und die Grundlätze und Geletze der 
reinen Vernunft ebenfalls nur für Producte 
der Sinnlichkeit nahm. 


Man kann die Bemerkung in der Gefchichte 
der Philofophie oft machen: dafs fich den 
"Vertheidigern des einen Extrems immer zw 
rechter Zeit Verfechter des andern gegenüber 
ftellten, um den Mittelweg den Nachkom- 
men delto leichter zu machen. Hatte Epicnr 
vornehmlich. die. finnliche Seite des Menfchen 
hervorgehoben: [o [ahen die Stoicer nichts, 
als feinen geiftigen Theil. Die finnlichen 
Vorftellungen hatten eben fo wenig Werth in 
ihren Augen, als de finnlichen Triebe und 
Begehrungen, und fo wie fie die höchfte 
Wahrheit und Gewifsheit in die Verltandes- 
begriffe und die Denkbarkeit eines Gegen- 
Standes fezten, fo erklärten fie nur die ver- 
nünftige Willensbefiimmung für die höchfte 
Würde, und die innern Vorzüge des Geiltes 
für das höchfte Gut des Sterblichen. Die 
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leztere Idee wird, unter gewillen Modifica- 
tionen, zu ewigen Zeiten der Stolz der Phi- 
lofophie und der Triumph einer wahren Le- 
bensweilsheit bleiben. . Gegen die erftere 
Behauptung [tanden fchon damals ftarke Wi- 
derfacher auf. Wenn ihnen Carneades gründ- 
lich darthat, dafs es für uns keinen Satz 
gebe, deffen Gewifsheit von “aller, auch 
der geringften Furcht, auch der Möglichkeit 
des Irrthums frey fey; fo war die vermeynte 
Sicherheit ihrer Verftandeserkenntniß be- 
trächtlich erfchüttert, und fie hätten gelte- 
hen mülfen, dafs be die Natur der menfch- 
lichen Erkenntnifs noch nicht tief, genung, 
noch nicht von allen Seiten unter focht hatten. 
Treffender widerlegten fie einen Artehlaus, 
der ihnen die Behauptung in den Weg ftellte: 
dafs es bey jedem Satze gleich viel und gleich ` 
Starke Gründe dafür und dagegen gebe. i 


Ich habe hier eiħen Satz angefübrt, der 
‚ mehr als ein zufälliger Einwand, der das Motto 
eines allgemeinen Sceptieismus zu feyn [cheint. 
Schon oft hatte die Philofophie mit einzelnen’ 
auffteigenden Zweifeln gerungen, aber jezt 
näherte fie ich immer mehr und mehr einem 
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'Zeitpunete, wo Be den Zweifeln ganz unter- 
Jiegen zu müffen [chiens Pyrrhon; ein Mann, 
“der, wie jch mir es denke, aus reinem 
Triebe nach Wahrheit und endlicher Beruhi- 
gung, alle Syfteme und Meynungen früherer 
“Weifen durchfucht und geprüft,- aber allent- 
halben mur halbe Wahrheit, überall Wider- 
{pruch und Uneinigkeit angetroffen hatte, 
fagte fich zulezt von aller befiimmten Mey- 
hung" gänzlich lof, und entriß fch der 
fchwankenden Ungewilsheit, in die er gera- 
then war, durch allgemeinen Zweifel, Alle 
Gegenftände, . die uns umgeben, find weder 
durch Erfahrung, noch dirrch Vernunft er- 
kennbar:‘ jeder Satz läfst fieh mit gleich 
ftarken Gründen vertheydigen und. widerle- 
gen:. Sinnlichkeit und Vernunft widerftrei- 
ten fch in allen Fällen: es lälst fich kein 
ficheres kallgemeingültiges Kriterium der Wahr- 
heit auflinden; was bleibt allo dem Geifte 
der nach Ruhe [chmachtet, übrig, als fich 
in Sachen der Speculation überall feines Ur: 
theils zu ‘enthalten, nichts zu bejahen und 
nichts zu verneinen, in Sachen. des practi- 
Jochen Lebens aber der Leitung der Natur, 
der Leidenfchaften, der Gewohnheiten und 
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der Convention zu folgen? — Die Sceptiker 
find in jeder Rükficht merkwürdige Denker, 
und der Sceptieismus felbft ein wichtiger 
Punct in der.Gefchichte des menfchlichen 
Geiftes: nicht als etwas Unnatürliches und 
“ Verdammliches, fondern als eine natürliche 
Folge der zu hoch getriebenen Wilsbegierde, 
und als ein nothwendiges Mittel, den philo- 
[fophifehen Geilt rege zu erhalten. Sey er 
ein Wahnwitz, wie ihn einige genannt haben, 
fo ilt er doch für den Wahnwitzigen [elbft 
ein glüklieber Zuftand, und für alle, die, 
noch ihre Vernunft haben, eine Warnung, 
ibre Kräfte zu*fchonen, ‚und ihre Fiber» 


nicht zu überfpannen. 


So weit die älteren Griechen. Ihre Zög- 
‘linge, die Römer, haben wenig mehr ‚gethan, 
als verfchiedene Ideen von jenen überarbei- 
tet und ausgelehmükt; wodurch fie uns in 
“hiktorifcher Rükficht wichtig geworden find. 


Die allmählige Vermifchung alter Lehr- 
meynungen mit fal[chen Religionsbegriffen und 
Ichwärmerilchem Aberglauben, und der ganze 

Zeit- 


Zeitraum der [cholafüfchen Philofophie, läfst 
fich hier [ehr füglich übergehen. Der Gang 
diefer Wiffenfchaft bat, in Rükhicht auf uns, 
diefe Periode überfprungen: das Entftehen 
des Supernaturalismus ausgenommen, welcher 


“fich auch in neuere Zeiten fortgepflanzt hat. 


Anftatt bey derfelben zu verwallen, will 
ich einen Verfuch machen, ein Inventarium 
des Nachlaffes zu entwerfen, welchen die 
alte Philofophie der neueren übergeben hat. 
Er, befteht vielleicht in Folgendem: 


ı) In einer allgemeinen Idee von Philofo- 
phie, als einer befondern Wilfenfchaft, und 
“in der Zerlegung derfelben in einzelne Theile, 
vornemlich:: Dialectik, Phyfik und Ethik. 
Einen befiimmtern Begrif, als etwa den von 
einer vernünftigen Forfchung nach den Grün- 
den des Erkennbaren und Denkbaren, haben 


fie uns nicht gegeben. 


2. In der Unterfcheidung zwifchen Er- 
fahrungs- und Vernunft- Erkenntnißs, einigen 
Gründen für die gröfsere Gewilsheit der einen 
vor der andern, und mehreren Zweifeln ge- 
gen beyde 
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3. Verdanken wir ihnen eine vollfiändige 
Sammlung der analytifchen Grundfätze, der 
Regeln des Denkens, und der Formen der 
Vernunftfchlüffe , jedoch ohne ein allgemei- 
nes Princip derfelben. 


4. Lehren fie uns die Antinomie der Ver- 
uunftüber die Idee eines Univerfums, fobald 
man diefe Idee für erwas wirkliches, aufer- 
halb der Vorftellung Vorhandenes annimmt. 
Daher die Behauptung des Einen Theils, von 
dem Nichtanfange, des andern, von dem 
, Anfange des All. Sie haben uns hier alle 
der Vernunft denkbare Wege gezeigt, die 
bey diefer ganzen Unterfuchung oflen [tehen. 
Die Welt ift, fo wie fie jezt ift, der Mate- 
vie und Form nach von Ewigkeit her gewe- 
fen: fie ift der Form nach nicht ewig, [on- 
dern entlianden, aus einfachen Urftoffen, 
aus ähnlichen Theilchen, aus den Elementen, 
durch Entwikelung, natürliches Wachsthum, 
'Zulammenftofs, Vorwandlung, Bildung von 
‚einem unterfchiednen höhern Welen.  Diefe 
‘einzelnen Vorftellungen erfchöpfen das, -was 
fich, aus jenem Gefichtspunete über diefs 

Problem erdenken läfst. Eben fo haben fie 


für. 


für die Frage über die Begränzung der Welt 
in’ Maum und Zeit, über Beweglichkeit, 
Dauer, und Endlichkeit oder Unendlichkeit 
falt alle Hypothefen durchverfucht, 

5. Der phyficotheologifche Beweils und ` 
einige Züge zu dem cosmologifchen für das 
Dafeyn nnd die Vorfehung Gottes. 


6. Einige Verfuche, das Uebel in der 
Welt zu erklären, -aus den materiellen Be- 
ftandiheilen des All, und der nothwendigen 
Einfchränkung und Unvollkommenbheit der 
Welen. 


7. Bemerkungen über grobe Körperlich- 
keit und Unkörperlichkeit der Seele. (Die 
neueren Begriffe von Einfach‘ und Materiell 
find hier noch nicht.) Verfchiedene Träume 
über ihren Urfprung, Wohnhtz, und ihre 
Gebai, Ee 

8. Bewäite farfdie prophe aes Wine 
und deffen Unabhängigkeit von äufern und 
~. vorhergehenden Urfachen. Behauptung der ` 
Dependenz des Willens vom Schikfal und 
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einer allgemeinen Nothwendigkeit. Mittelweg 
zwifchen beydem durch die Annahme bey- 
tretender, aber nicht wirkender hervorbrin- 
gender Urlachen der Handlungen. 


9. Gründe für die Fortdauer der menfch« 
‚lichen Seele, aus dem Begriffe der Seele, 
als eines'in fich felbft lebendigen und bewege 
lichen Welens, aus ihrer Verwandfchaft mit 
einem allgemeinen göttlichen Weltgeifte, aus 
den vielen Anlagen und Kräften derfelben, 
ünd ihrem Vorftreben in die Zukunft. Die 
Uebereinftimmung der meiften Menfchen über 
diele Lehre, fo wie über die Exiltenz Gottes. 


10. Vier Principien der Moral, körperli- 
ches Vergnügen, geiftiges Wohlbefinden, bey- 
des zufammen Glükleeligkeit, und innere 
Vollkommenheit ohne Rükficht auf Glükfeelig- 
keit —  Trefliche Ideen über die menfch- 
lichen Triebe und Leidenfchaften, ihre Ause 
artung, ihre Mäfsigung und Leitung, über. 
das Sittlichgute überhaupt, über die befondern 
Tugenden, und andere moralifche Begriffe. 


11. Zweifel gegen alle und jede dogmati- 
fche Behauptungen. 


Und 
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Und wie hat nun die neuere Philofophie 
mit dielen ererbten Ideen gewuchert? in- 
wiefern hat Be diefelben ergänzt, verbeflert, 
geändert, vermehrt? Ift fie der lang gefuch- 
ten Wahrheit näher gekommen? —  Diefe 
Fragen gründlich und allgenügend zu beant- 
worten, ift über meine ‚Kräfte: ich kann 
nur einige Ideen zu einer vollfiändigern Be- 
antwortung beytragen, 

Anfänglich [chien die neuere Philofophie 
die Bahm der alten gänzlich verlafen zu wol 
len. Die Naturlehre und ihre Theile waren 
durch Beobachtungen febr 'anfehnlich berei- 
chert worden: .diefs veranlafste zu.der Probe:: 
ob_nicht auch in dem Reiche der Philofophie: 
durch blofse Erfahrung und Beobachtung 
wichtige Entdekungen zu machen wären. 
Der bekannte Baco war es, der einen allge- 
meinen Plan diefes Verfahrens entwarf. Aber 
diefer Plan, [o. mangelhaft. er auch immer 
ilt, -war doch für den [chwachen Menfchen 
zu groß, und würde in jeder Rükficht für 
mehrere Menfchenalter kaum auszuführen. 
feyn: überall aber würde man’ mitten auf 
dem Wege der Beobachtungen und Verfuche 

. Sehr 


[ehi oft von dem Mangel felter und leitender 
Principien aufgehalten ‘werden. Gott, \die 
Natur und der Menfch; find die Gegenftände 
der Philofophie.: Die Philofophie der Natur 
ilt theoretifch, Phyfik und Metaphyfik, und 
practifch, Mechanik und Magie. Die Philo- 
fophie des Menf[chen betrachtet ihn als blofsen 
"Menfehen und als Mitglied der G :fellfehaft, 
Die Ontologie ift das Inventarium der allge- 
meinen Grundfätze der gefunden Vernunft. 
Uehrigens findet, Arzneykünde, Athletik, 
Malerey , Tafchenfpielkunft fo gut, wie Ma- 
themiatik, einen Platz in der Philof. bie, 
Wie viel auch Baco dorch einzelne [chärf- 
finnige Ideen fonft gennzt haben mag: fo 
viel ift gewiß, dafs er der Philofophie felbft 
durch feinen ‘Entwurf keinen welentlichen 
Nutzen verfchaft hat. 


Ein alter Weifer fagte einft: Im Zweifel ` 
liegt etwas Göttliches. Niemand hat woh? - 
die Wahrheit diefes Satzes inniger und leben- 
diger gefühlt, als des Cartes, der im Zwei- 
feln die Veberzeugung fand, dafs er denke 
und fey. Für manche Menfchen giebt es 
keinen füärkern Beweils von der Unfterblich- 
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keit der Seele, als den, dals he im Stande 
find, an dieler Unfterblichkeit zu zweifeln. 
Da hebt fich gleichlam das Grofse und Gött- 
liche und Ewige ihres Geiftes hervor, und 
findet in feinem Vermögen zu zweifeln, das 
Recht zu hoffen. — So Cartes, wenn er 
in dem Bewufstfeyn, ‘dafs er zweifeln könne; 
die volle Ueberzeugung fand, dafs er fey. 
Aber durch eia leicht zu erklärenden Irr- 
thum nahm er das, was eigentlich nur Eine 
Vorftellung ift, für zwey, für Grond und 
Folge, und anftatt nur zu fagen: Ich bin 
denkend, fchlofs er: ich denke, alfo bin 
ich. Indem er aber in eben diefem Zweifeln 
auch zugleich feine Unvollkömmenheit fühlte, 
Ichlols er auf ein vollkommenftes ` Wefen: 
ein Sohlufs, der ihn [elbit fo febr über- 
rafchte, dafs er fich anzunehmen’ genöthigt 
fand, er fey ihm von eben diefent vollkom? 
menften Weien mitgetheilt. Wenn. diefes: 
Welfen alle Vollkommenheit in fich vereinige, 
fo müffe es nothwendig Fxiftenz, als die 
ere Realität, haben: miülle folglich. auch 
die Quelle aller Wahrheit,- das Princip 
aller Philofophie feyn.  Diefs ift die Grond, 
lage des Cartefianifchen Syfiems: ein ‘Satz 
` et A als 
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ale Prineip aller ‚Evidenz, der felbft nock 
groer Beweile bedarf. — Es braucht nicht 
erinnert zw werden, wie weng de Philos 
fophie. bey diefem ‚Sylteme gewonnen hat. 
Wenn wir: die Gelegenheit zu Eutwikelung 
mancher Begriffe in der folgenden Zeit, die 
Aufregung und Befchäftigung denkender Män- 
ner, wozu die damaligen Streitigkeiten vers 
anlaften,  hinwegrechnen, fo bleibt weiter 
nichts in: Anlchlag zu bringen übrig. Cartes 
beantwortete allo, die großse Frage, welche 
der Text aller Philofophie ift, die Frage? 
wo und was ift Wahrheit? ` wenig befriedi» 
gend: Wahrheit ift in Gott, und alle Erkennt« 
niffes _ die fich aus dem Begriffe von Gott abs 
leiten laffen, find Wahrheit. 


Spinoza: glaubte die Beantwortung diefer 
Frage in dem Welfen der Vernunft gefunden 
zu! haben. ` Es war die in. der Vernunft 
gegründete Idee des Unbedingten und Höchlt« 
vollendeten, worin er den Zufammenhang 
alles Erkennbaren und Denkbaren antraf: 
und fo wie jene Idee eine einzige . Allheit 
aller Mannigfaltigkeiten ift; fo fah er auch, 
den Inbegrif aller erkennbaren und denkba- 

ren 
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ren Welen nur als Ein All, welches in fich 
felbft vollendet, ewig, und mächtig ift, 
mit zwey unendlichen ‘Attributen, Ausdeh- 
nung und Denkkraft verfehen, Welt und 

Gott, ‚Alles und Eins. e 
Mit dielen Verfuchen wurde die allgemeine 
Philofophie um nichts weiter gebracht: denn es 
find nur Ideen, aus der Mitte herausgegriffen, 
ohne Vorgang derjenigen Unterfuchung, wel- 
che allein ein Syftem ficher begründen kann, 
der Unterfuchung nach den Gründen und Prin- 
` eipien der menfchlichen Erkenntnis. Keiner 
diefer Philofophen und ihrer Nachfolger hat 
fich die Frage: was Erkenntnis fey, und wor- 
auf ie beruhe, im Ernlte vorgelegt: und fo 
viel auch z. B. Cartes von Gewilsheit und 
Evidenz redet, fo ilt es ihm doch nicht ein- 
gefallen, diefe Begriffe zu beftimmen. Tie- 
fer griffen einige Moraliften in diele Unterfu- 
chung ein, wie Hobbes, deffen Syftem auf 
einer Deduction der Quellen aller menfchli- 
chen Erkenntnis beruht; und wenn er gleich 
durch die Annahme blofs finnlicher Erkennt- 
nis zu einfeitig verfuhr, fo machte er doch 
einige Denker auf diefen Punct aufmerkfam, 
Jezt wurde der Grund zu einer pbhilofophi- 
Ca ` fechen 
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fchen Wiffenfchaft gelegt, welche fich die 
Alten nie als abge[ondert gedacht oder worür 
ber fie vielmehr gar nicht reflectirt hatten, 
zum Naturrechte. Die Speculation der erlten 
Entdeker deffelben fiel natürlich auf die äufern 
Verhältnilfe des Menfchen, welche die Erfah- 
rung darbiethet, und äufre Sittlichkeit wurde 
als die Quelle aller Rechte angefehen. 'Indef[fen 
gefchah doch bald Anfangs [o viel, dafs felbft 
das Gebieth der Moral beträchtlich erweitert 
wurde. `. 

Den erften Schritt zu einer nähern Kritik 
der menfchlichen Erkenntnis that Locke. Die- 
fer fcharfinnige Denker fah es bald, dafs 
von einer Unteriuchung des Urfprurgs und 
der Gewifsheit unfrer Vorftellungen alle wahre 
Philofophie ausgehen müfle:: er zerlegte da» 
her alle unfre abftracten Begriffe in ihre lez- 
- ten Belftandtheile, und fand diele in der 
Erfahrung. Die Wahrnehmung der durch 
äufere und innere Empfindung gegebenen Ge: 
genftände ilt der Stoff aller Vorftellungen, 
felbft der fogenannten Verftandesvorftellun- 
gen, und wenn wir diefe bis auf die lezten 
empirifchen Wahrnehmungen aufgelöft haben; 

fo 
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fo haben. wir zugleich das Kriterium ihrer 
` Gewilsheit gefunden. Es belteht in dem 
Einfachen, welches fich in keine Vorttellun- 
gen weiter zerlegen lälst. 


Allein abgerechnet, dafs kein. Menfch 
bey einer folchen Auflöfung gehchert ilt, ob 
fie nun wirklich zu Ende gebracht und ob 
es für alle Menfchen ganz unmöglich fey, 
fie noch weiter .zu ‚verfolgen, fo [cheinen 
doch felbfi die Vorftellungen von Kräften 
und Handlungen der Seele, und die bekann- 
ten Vernunftideen, nichts 'weniger, als aus 
finnlicher Wahrnehmung entltanden zu [eyn. 
Das war es auch, was ein anderer Philofoph 
der Lockifchen Hypothefe entgegen ` Dellte, 
Leibnitz newmlich nahm diefe ganze Materie 
von neuem vor, und, da ihn: die Entwik- 
lung des denkenden Engländers nicht befrie- 
digte, bemühte er fich, den Gründen der 
Erkenntnis tiefer nachzuforfchen. Auch er 
anatomirte die menfehlichen Vorftellungen bis 
auf ihr leztes einfaches Welen , und erklärte 
nun diejenigen, die nieht weiter zulammen- 
gelezt waren, für angebohren, und eben 
darum für nothwendig und allgemein. Die 
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Formel, unter welcher er diefe Nothwen- 
‚digkeit und Allgemeinheit aufltellie, war der 
bekannte Satz’ des Widerfpruchs. Mit die- 
fem verband er das Princip des zureichenden 
Grundes, womit er der natürlichen Theo- 
logie einen [yftematifchern Zulammenhang 
gab. Indem fich ihm dabey das grofse Pro- 
blem der Welt von neuem aufdrängte, ver- 
fuchte er auch hier eine Deutung, die Tei- 
nen übrigen Vorausfetzungen angemellen war. 
In allem Zufammengelezten erblikte er ge- 
wilfe einfache Elemente, welche als Theile 
' Eines grofsen Ganzen, ein jedes für fich, 
das Ganze ‘[elbft enthalten. Da in dem All 
durchaus Zufammenhang gedacht ‘werden 
mul, fo mufs jedes einfache Element des 
All, jede Monade, diefen Zulammenhang 
darftellen: das vollkommenfte Welen erblikt 
“allo in jeder einzelnen Monade die ganze 
Welt. Wie nun aber aus dielen Elementen 
die Er[cheinungen der Körperwelt entltehen, 
darüber wagte Leibnitz keine Vermuthung. 
Zufammenhang war die grofse Idee, welche 
-> er überall [uchte, wie in.den Abfichten und 
Zweken des Univerfums, [o in den. Theilen 
‚des menfchlichen Welens, und wenn er, 


um 


“i 


a 


um den leztern zu erklären, © zu einer von 
Gott [chon von Ewigkeit her gemachten Ein- 
richtung. feine Zuflucht nahm, fo’ hat er 
uns durch diefe Hypothefe füllfehweigend 
daran erinnert, ` dafs Bech über Gegenfände 
dieler Art: von Menfchen schte ausmachen 
und beftiimmen laffe. Unleugbar ift es, dals 
Leibniz und fein grolser Nachfolger Wolf > 
. mehr, als alle die vorhergehenden Philofo- 
phen, einer eigentlich wiffenfchaftlichen Phi- 
lofophie vorgearbeitet haben. Durch den 
leztern bekamen alle Theile der Philofephie 
eine Planmäfsige Verbindung, welche auf 
"ower Grundfätze zurükgeführt, _unerfchüt- 
terlich beftehen müfte, wenn diefe Prineipien 
felbft vollkommen zulänglick wären, d.h. 
wenn der Satz des Widerfpruchs wirklich 
unfer Erkennen, und nicht blofs unfer Den- 
ken, begründete, und wenn der Satz der 
Cauflfalität fch eben fo gut auf alle denkba- 
ren Gegenftände ausdehnen liefe, wie er 
"von den Objecten der Erfahrungserkenntnis gilt. 
Die allgemeine practifche Philofophie fand 
nicht weniger fcharffinnige Bearbeiter; als 
die theoretifche. Auf verfchiednen- Wegen 
fuchten diefelben ein feftes und ficheres Prin- 
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cip zu finden,, worauf Bech de ganze Wif- 
fenfchaft von den Pflichten und Rechten des 
'Menfchen gründen liefse. Hutchefon glaubte 
daffelbe in ‘einem angebohrnen Gefühle für 
das Sittliche, Search in einem natürlichen 
Egoismus, ‘und Wolf in dem Streben nach 
Vollkommenheit zu entdeken. Der Grund 
aller Moralität, die. Freyheit, wurde bey 
dielen Unterfachungen' nicht übergangen; fie 
wurde vertheidigt und beftritten. Gänzliche 
Unabhängigkeit "des Menfchen von allen, 
oder doch von den äulern Beftimmungs- 
‚gründen feiner Handlungen, und Dependenz 
deffelben von einem allgemeinen Zufammen- 
hange der Dinge, oder von der Einrichtung 
.desjenigen, der diefen Zufammenhang von 
je und je geordnet und beltimmt hatte, 
find die Hauptipuncte der verfchiednen Mey- 
nungen. Eben fo getheilt waren die Philo- 
fophen über das Melen der Seele. Seitdem 
Cartes den Begriff der. Einfachheit beftimm- 
ter ausgedrükt hatte, | waren die Sylteme 
des Immaterialismus und Materialismus be- 
ftimmter abgelondert worden: der leztere 
ward insbefondere von’ einigen Sep 
aufs eifriglie unterltüzt. Radit 

Wolf 
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Wolf unternahm -die Aufftellurig einer 
Metaplıyfik, in welcher nicht nur die all- 
gemeinen Prädicate' denkbarer Gegenftände 
im Zufammenhange entwikelt, fondern auch 
aus. denfelben die Prädicate- befondrer Ge- 
„dankendinge, der Begriffe von Seele, Welt 
und Gott hergeleitet und in wiflenfchaftli- 
cher Form abgehandelt find. Indem diefer 
‘Philofoph aber ‘nach dem vorausgelchikten ` 
Principe Denken mit Erkennen verwechfelte, 
glaubte er eine Willenfchaft des Ueberfinn- 
üchen zu liefern, ` welche von diefen Ge- 
genftänden etwas zu erkennen gäbe, ftatt 
dafs er eigentlich nur eine Entwiklung ab- 
ftraeter Begriffe , eine Zergliederung der 
Vorftellungen von blos denkbaren Objecten 
geliefert hat. — Uebrigens haben wir die- 
fen Manne das erlie allgemeine Syftem der 
Philofophie zu verdanken, worinnen alle 
Probleme der Vernunft aufgeftellt, und, nach 
feiner Anficht, ` unterfucht find: Durch ihn 
wurden in der Folge mehrere Denker veran- 
lafst, die Philofophie auf Gegenbände anzu- 
wenden, : welche bis dahin noch wenig" phi- 
lofophifch behandelt waren, wie die Theo- 
rie der fchönen Künlte, die Theorie der 
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Empfindungen, und die natürliche. Religion. 
Mit Wolfens Breng [yltematifcher Methode 
wuften einige die leichtere Beobachtungsme- 
thode zu verbinden, und verbreiteten dadureh 
feine Grundfätze allgemeiner: wiewohl Man- 
che zw weit hierinn giengen und ‚über der, 
Bemühung leicht und verftändlich zu philofo- 
phieren die Gründlichkeit und Beftimmtheit 
vernachläffigten. — Andere gal es, welche 
von Wolfens Grundfätzen völlig abwichen, 
und in einer willkührlichen Erläuterung der ` 
Spinozifchen Ideen die Veranlaffung zu einem 
[upernaturalifiifchen Syfteme fanden, in wel- 
chem alles Erkennen auf bloßsen Glauben, 
und deffen Erkenntnisquelle auf höhere Offen- 
barung zurükgeführt wurde. 


Die neuere Philofophie kann ein Syfiem 
aufftellen, welches in diefer Allgemeinheit 
bis dahin noch nicht vorgekommen war. Der 
Berkleyfche Idealismus leugnete die Wirklich- 
keit aller Erfcheinungen und erklärte be für 
bloffe Vorftellungen des anfchauenden Subjects, 
‘welches ebenfalls in dem, was an ihm: Er- 
fcheinung ift, unter die bloffen Vorftellun- 
gen gehört. 


Da 


Da jedoch ein ‚allgemeiner Idealismus um 
des Unnatürlichen willen, -was ihm eigen 
ilt; nicht leicht Eingang findet; fo war von, 
diefem Syfteme ` viel weniger zu‘ fürchten, 
als von dem Humifchen Sceptieisnus. Weit 
eingänglicher ift-die Behauptung des leztern, 
dafs alle unfre Principien und Gefetze nichts 
weiter, als Beobachtungen aus einzelnen 
Erfahrungen find, und eben deshalb keine 
Nothwendigkeit und allgemeine Gewilsheit 
enthalten, ‘und eben deshalb keine philofo- 
phifche Wilfenfchaft geben oder begründen 
können. Die Einwendungen dagegen, wel- 
che aus den Urtheilen des gemeinen Menf[chen- 
verftandes hergenommen wurden, waren 
offenbar nicht treffend, und verfehlten das 
Ziel. Hume erfchütterte die Gewifsheit der 
menfchlichen Erkenntnis gänzlich, indem 
er die Grundfätze, worauf Be ruht, for 
blofs zufällige Bemerkungen erklärte, ` wel- 
che auf die blofs zufällige Erfahrung, aber . 
weiter nicht, anwendbar wären.  Keines 
der vorhandenen Sylteme konnte ihn wi 
derlegen, weil fie alle von eben den Grund- 
fätzen ausgiengen, welche er als unzuläng- 
lich dargethan hatte, 
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Diefs veranlafte eine der wichtigften Un- 
ter[uchungen, welche je von einem Philo- 
fophen gefchehen ift Kant zergliederte das 
gelammte menfchliche Erkenntnisvermögen ; 
forfchte nach, wieviel von: unfern Erkennt- 
niffen diefem Vermögen, und wieviel den 
Gegenftänden zugehört; entdekte die allge- 
meinen in der Natur unlers Welens gegrün- 
deten Gefetze und Wirkungsarten von jenen, 
und die allgemeinen auf unfre Natur zu be- 
ziehenden Verhältniffe: von diefen; und fand 
in dem Wefen des Gemüths Telbit die Gren- 
zen unfers Willens: die Grundlätze unlers 
Denkens und Erkennens: die Principien 
unfers Handelns und Hoflens. Die allgemei- 
nern Prämiffen diefer kritifehen Unterfuchun- 
gen verluchte Reinhold in einem [yftematifchen 
Zulammenhange aufzultellen und es ift zu 
hoffen, dafs die Philofophie in allen ihren 
Theilen endlich einmahl eine felte Wilfen- 
fchaft werden müffe, die nicht jedem Anlaufe 
‚ eines flüchtigen Einfalls oder Zweifels Preils 

gegeben ilt. 


‘ Wieviel übrigens in den neuern Zeiten 
die practifchen Theile der Philofophie, Natur- 
recht, 
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recht, Moral, heobachtende Seelenlehre u. 
a. durch Philofophen, wie Mendelsfohn, Lef- 
fing, Reimarus, Garve, Plattner, Eber- 
hard, Meiners, Feder, Engel, Ulrich, und 
durch die Anwendungen der Kantifchen Ideen 
von Hufeland, Iacob, Schmidt u. a. gewon- 
nen haben, kann bier nicht im Detail aus- 
geführt ‘werden. 


Vielleicht fteht folgender Verfüch einer 
tabellarifchen Ueberficht der vornehmften phi- 
lofophifchen Meynungen aus den neuern Zei- 
ten hier nicht am unrechten Orte. ` 


n Speculative Philofophie. 


Quellen und Gewifsheit der menfchlichen 
Erkenntnis. 
Erfahrung allein; Baco. Hobbes. Locke.. 
Vernunft allein. Berkley. 
Erfahrung der undeutlichen, Vernunft der 
deutlichen. _ Wolf, 
Angebohrne Begriffe. Cartes. Leibniz. 


Alle diefe behaupten Gewilsheit der Er- 
kenntnis, Hume leugnet fie. Die Superna- 
turalifien kennen nur Glauben. 


Uin- 


ii U en 
Umfang derfelben. 


Die Erfahrungserkenntnis verbreitet fich durch 
Fortfchlüffe auf 'nicht einpirifche Gegen- 
‘hände. Locke, 

Die Vernunfterkenntnils umfalt blofs über- 

finnliche Gegenftände. Berkley. 

Die Vernunft macht "die Sinnenerkenntnis 
deutlicher, und hat Objeete der Erkennt- 
nis, welche über das. Sinnliche hinaus 
gehn. Wolf. 

Die Erkenntnis, welche von angebohrnen 
Begriffen ausgeht, erhebt, fich über die 
Erfahrung. ` Cartes. ` "Leibniz. 

Keine Erkenntnis erltrekö fich über das Er- 
fahrungsgebieth. Home, - 


b Erkenntnisgrund. 


Das lezte Einfache der Wahrnehmungen. 
Locke. ~ 

Die Ordnung und der Zulammenhang im 

; :. Denken. - Berkley. 

Der Satz des Widerfpruchs, und des zurei« 
chenden Grundes. Leibniz. Wolf. 

Die Nothwendigkeit eines allervollkommen- 


ften Welens. Cartes., 


Ale- 


Se deeg 
Alle Erkenntnis ift zufällige Beobachtung, es 
“giebt kein Princip. ` Home, ` 


Metaphyfik. 
Pfychologie. 

Es giebt blols eine Willenfchaft der Beobach- 
tung über die Grengen: ‚der Seele. 
Locke. 

Es giebt eine Erkenntnis a priori von dem 

Ween der Seele. Wolf. 

Eine [olche ift nicht möglich. Hume. 

Die Seele ilt ein einfaches Welen. Cartes. 
Leibniz. Wolf. Reimarus. Mendelsfohn. 

Sie ift materiell. Search. Helvetius. Co- 

"` ward. "` Bonnet, ` 

Beweile aus der Einfachheit für die Unfterb- 
lichkeit der Seele. Die genannten Denker. 

Aus den Trieben und Anlagen der Seele, 
Mendelsfohn, 

Aus dem Begriffe der Tugend. Garve. 

Aus dem allgemeinen Fortlchritte in der Na- 
‚tur. Herder, 

Die Seelen find immer gewelen, in den Saa- 
menthierchen. Leibniz. > b 
Sie werden fortgepflanzt, J. Thomafius. 

Sennert. 
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Sie werden jedesmahl erbchafen, E { 

Die Seele fteht mit‘ dem Körper in Verbin- 
dung, durch wechfelfeitigen Einflufs; 

und zwar materiellen. - Cartes. 

Durch unmittelbaren Einfluls“ der Gottheit. 

` ` Malebranche, . Sturm. : 

Durch ewige göttliche Vorherbeltimmung der 
Zufammenwirkung. Spinoza. Leibniz. 


Bilfinger. Wolf. 


Cosmologie. 


Ewigkeit der Welt. Spinoza., Nothwendig« 
keit. 

Anfang. : Wolf. Ewige Schöpfung. Zufäl- 
` ligkeit. \ Ce 

Befte Welt. Urfprung des Uebels aus der 
nothwendigen Einfchränkung der Dinge. 
Metaphyfifches Uebel. Leibniz. Meier. 
Bonnet. : 

Einfache Elemente der Dinge. Zufammen- 
gelezte. = 

Begränztheit der Welt im Raume. Unbe- 
gränztheit. Be 

Endhchkeit der Welt. Unendlichkeit. 


Thee, 


Theologie. 
Beweils, der Exiftenz Ge aus dem Begriffe 
eines allervollkommenften»Wefens. Car- 


tes.. Malebranche, Leibniz. Verändert 


von Mendelsfohn. Sulzer. 8 
Aus der Zufälligkeit der Welt: ` Leibniz. 
Wolf. Bonnet. : Reimarus. , Mendelsfohn. 
Ans der Ordnung und Schönheit der Natur. 


Aus dem Begriffe der Tugend ‘und Glükfee- 


ligkeit. ` Garve. 

‚Gott und Welt Eins. Spinoza. 

Regierung Gottes über die Welt, nach ewi- 
gen Geletzen. Leibniz. Wolf. 

Vorfehung Gottes durch unmittelbare Ausbel- 


ferung yon Zeit zu Zeit, Newton. Clarke. 


Zweifel gegen alle dogmatifchen Lehren der ` 


Theologie. . Hume, 


Eike aan Gottes nur aus dees mög- g 


lich, Supernaturaliften. 
Beweile für die Unfterblichkeit der Seele 


aus den Eigenfchaften Gottes. Mendels- . 


fohn, Jerufalem. 


2. Practifche Philofophie. 
Freyheit des Willens. Gänzliche Unabhängig- 


keit von allen Belimmungsgründen. Daries. 
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Unabhängigkeit von äuferen. Leibniz. Wolf. 

Nichtfreyheit. Locke. Dependenz von den 
Gefetzen der Bewegung. 

Von der ewigen Betimmung. Hobbes. 
Hartley. 

Strenge Nothwendigkeit. Schulz. 

Freyheit nicht durch Vernunft, [ondern durch 
göttliches Licht. 

Mittelweg zwilchen Freyheit und Nothwen«- 
digkeit. Baledow. Ehlers. Ulrich. 


Grundfatz der Moral und ‘des Naturrechts. 


Beftinmung der Gefellfchaft — Erziehung — 
Gewohnheit. — Montaigne. Mandeville. 
Hume. 

Moralifches Gefühl. Hutchefon. 

Eigennuz. Helvetius. 

Wille Gottes.  Cruhius. 

Vervollkommung. Wolf. 


Nach Kant fängt alle Erkenntnis mit der 
Erfahrung an: in der Nätur des Gemüths 
liegt die Möglichkeit, Erfahrung zu machen, 
Diejenigen Bedingungen und Geletze in dem 
Geinüthe, welche diefe Möglichkeit enthal- 
ven, find die einzigen Erkenhtniffe-a priori. 

(Sie 
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Sie laffen fich aher ihrem Welen nach nicht 
weiter, als auf Gegenftände möglicher und 
wirklicher Erfahrung anwenden; angewen- 
det auf diefe, geben fie Gewilsheit. Weiter 
ausgedehnt, find be leer. Die angeführten 
plychologifehen, cosmologilchen und theolo- 
Eilchen Darltellungen geben allo keine Er- 
kenntnis von Gegenftänden. Sie beziehen 
fich nur auf allgemeine Vernunftbegriffe, und 
find leer, inlofern fie von dielfen etwas Oh- 
jectivifches ausfagen, _ Unfterblichkeit und 
Exiltenz Gottes laffen fich nicht beweifen, 
fondern find Gegenftände eines vernünftigen 
Glaubens: - die Freyheit ift eine nothwendige 
Vorausfetzung, aber fie läft fich nicht erklä- 
ren, und das Princip der Moral ift in dem 
Welen der Vernunft gegründet; ünd begreift 
allo, nach der unbedingten Allgemeinheit 
dieles Vermögens, die Möglichkeit einer àll- 
gemeinen Gefetzgebüng. 
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Da ÜBER 


ÜBER 
DEN EINFLUS ANDERER WISSENSCHAFTEN 


UND 
d 


AUSERER VERHÄLTNISSE 


o 


AUF DIE PHILOSOPHIE 


UND DIESER AUF JENE, 


Einige Bemerkungen. 


Wenn auch dasjenige, was man in den 
neuern Zeiten unter dem Namen Gefchichte 
der Menfchheit verarbeitet hat, noch fo man- 
gelhaft und unbeträchtlich wäre: fo würden 
wir doch den Unterfuchungen diefer Art 
 fehon dafür Dank willen, dafs be uns zuerft 
und nachdrüklich auf den genauen Zufam- 
menhang der phyfilchen, politifchen und 
Sa: lite- 
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Brerantchen Verhältniffe bey einzelnen Völ- 
kern und der Menfchheit im Ganzen -auf- 
merkfam gemacht haben. Diefer Zufammen- 
hang eröfnet olnftreitig eine grolse und weite 
Ausfiebt, und giebt, einer Menge von gering- 
fcheinenden . Umftänden, ` welche fonlt ganz 
Dierfchen worden find, Wichtigkeit und 
Intereffe. Nach der Idee deffelben läfst fch 
'nun die Gefchichte einer jeden Wilfenfchaft 
in einer doppelten Hinficht' behandeln, ein- 
mahl, ‘wenn ‘man die Wiffenfchaft ale _ 
ifolirt und für Ach beftehend, in ihre ver- 
fehiedenen Perioden begleitet, und nur dar-` 
auf fieht, was fie an Inhalt und’ Form, gleich- 
viel wie und wodurch, “gewonnen har, und 
dann, wenn man fie im Verbindung mit 
allen den Umftänden betrachtet, welche auf 
fie eingewirkt, und welche von ihr influis 
erfahren haben: 

Ich will hier den Verfuch machen, einen 
Beytrag zu einer Gelchichte der Philofophie 
in der leztern Hinficht zu geben. 


nn 


In der Zeit, in welcher noch keine 
eigentliche  Philofophie, . im wreitlänftigften 
D3 Sinne 


Sinne des Worts, vorhanden war, kommen 
natürlich nur diejenigen Umftände in Be- 
trachtung, welche Philöfophie veranlaffen, d 
h. den Verband aufmerkfam machten ‘und 
zum Nachdenken [chärften. Das erlte und 
welentlichfte darunter ift das Entftehen einer 
Gefellfchaft, deren Mitglieder in eine Wech- 
felwirkung treten, welche ihrem Thun und 
Laffen mehr Allgemeinheit und ein grölseres 
‚Intere[fe giebt. Dadurch wird der Geilt ver» 
anlalst, über allgemeine Regeln nachzuden- 
ken, wodurch die Handlungen der einzel- 
nen Glieder immer mebr auf das Ganze hin» 
geleitet und einer größern Beziehung untere 
worfen werden. Man fängt dabey an, die 
augen[cheinlichften Folgen der Handlungen 
zu bemerken, ihren Einfluß auf Andere zu 
beobachten, und fo die erften Materialien 
zur Gefetzgebung und Lebensweisheit zu fame 
meln. _Practifches Bedürfnis ilt alfo die erfte 
Veranlaffung der Philofopbie. Die nächlte 
ift ganz theoretifch, und ent[pringt aus der 
; Mythologie. er 


Man darf nur die Fragmente der ältelten 
Philofopheme der Griechen mit einiger Kritik 


unter- 


wie 2: 


unterfuchen, um/fogleich zu bemerken, dafs 
fie entweder Fortfetzungen oder Commentare, 
oder wenigfiens Abkömmlinge mythifcher 
Vorftelluugen find. ‘ Die Philofophen der 
älteften Zeit dachten fich von den Elementen, 
die doch im Grunde der erfte Stoff aller 
Mythologie waren, ‘das Perfönliche hinweg, 
welches ihnen die Einbildungskraft des finn- 
lichen Menfchen geliehen hatte, und Dan 
den Erzählungen von dem Perfönlichen diefer 
Stoffe nachzugehn, verfuchten fie eine Er- 
klärung des Urfprungs und Zulammenhangs 
und Wickens derfelben aus ihrer phyfifchen 
Befchaflenheit. Die bisherige Mythologie hatte 
vornemlich das Entftehen der Dinge zu deu- 
ten gelucht: die Traditionen von grolsen 
Evolutionen und Umkehrungen in der Natur 
gehörten mit’ in diefen Gebchtspunct, Was 
war natürlicher, als, dafs nun auch die erfte 
Philofophie fich mit der Unterfuchung vom 
Entftehen der Dinge, allo mit Cosmologie, 
anfieng? Die Beobachtung der phyfifehen Er- 
fcheinungen, welche den ftärkfien Eindruk ` 
auf die Sinnlichkeit der Menfchen machen, 
befchäftigte die Denker falt allgemein: bey 
einigen trug fie blofs dazu bey, den Verftand 
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zu üben und zu ftärken, bey andern geng 
he fichtbar in ihre philofophifchen Ideen über, 
und der Verfaller des erften Buchs der Lo, 
genannten Ariftotelifehen Metaphyfik hat ofen- 
bar Recht, wenn er den 'Geift der Philofo- 
phie des Pytliagoras ‚aus den matherhatifchen 
Vorkenntniffen diefes Mannes herleitet. PHE 
lofophie. ‚und ‚Mathematik “hingen in den 
ältefien Zeiten noch genau zulammen, beyde 
waren. nur "einzelne ‚Kenntniffe, noch nicht 
Wiffenfchaft, beydesarbeiteten einander wech: 
felfeitig. zu. | 


Da einmal ein Grund. zu philofophifchen 
Speeulationen gelegt war; Jo würden De von 
Zeit zu Zeit immer allgemeiner, und be: 
fchäftigten -mehrere Köpfe. ` Die Männer, 
welche folche Unterfuchungen anftellten und 
mittheilten, genoffen) neben einer ausgezeich- 
neten Achtung, der ungeftöhrtelten Gersiffens- 
freyheit, fobald fie nicht öffentlich. die Re: 
ligionsineynungen, worauf die Gefetze und 
Einrichtungen des Staats- gegründet waren, 
verfpotteten oder verwarfen. Ihre. Ideen 
blieben immer .nur in einem engern Kreifse 
von Nenfchen, welche derfelben fähig wa- 


ren, 


ren" "be Kaimen' nicht «durch Schriften, die 
ohnedem nicht: wären allgemein gelefen wor- 
"den, omter das grofse Publicum, ond erbiel- 
teis fich; wie eine Art von, Myfterien, [unter 
der kleinen Zahl der Geweihten; ‚Die Mey- 
nungi des einen wurde: von [einem Freunde 
oder Schüler noeh reiflicher überdacht, geän: 
dert, — erweitert, und“ fo ider ‘vermehrten 
Einficht,eines drittenCübergeben, der fie ent: 
weder, ` wie be war, oder ebenfalls von 
neuem: Ausgebellert weiter überlieferte. ` Es 
läft. ich vermüthen, dafs diejenigen: Männer, 
deren Gett ich: bis. zu. abftracten ` und zu- ‚ 
faınmenhängenden  Speculätionen 2 über das 
Univerfum ‚ausgebildet hatte, auch in den 
übrigen Verhältniffen des Lebens: dn Scharffinn 
und Klugheit ihre Mitbürger übertrafen, und 
dafs -ao -diefe Eininenz ‘verbunden mit einer, 
den Griechen natürlichen, Wifsbegierde einen 
immer ‚größsern Wetteifer erregte, ich im 
Philöfophiren n hervorzuthun. Hierzu kam 
der Umftand, ` dafs bey der damaligen Lage 
der Sachen Philofopbie auch wirklich: dag ein- 
zige eigentliche Studium wär. - Die Gefchichte ` 
und Geographie waren noch von zu geringem 
Uinfange, die Landesfprache war bis zu einem 
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grammatifchen Studium noch nicht berange- 
reift, die Religion beftand meiftens nur in 
Ceremonien, wozu nur Uebung gehörte, die 
Geletzkunde blieb durch alle Zeiten ganz eine 
fach,  Poöfie und Beredfamkeit waren mehr 
Naturproducte, als Gegenftände des fpecu- 
lativen Nachdenkens, und das Studium der 
Phyfik hat bey den Alten niemals einige Voll- 
kommenheit erlangt. Selbft," als die Bered- 
famkeit wichtiger und: künftlicher zu werden 
anfıeng, war keine andere und heffere Vor» 
bereitung ‘dazu, als das. Studium der Philo- 
fophie, und wär» es auch nur Studium dia- 
lectifcher Spitzfindigkeiten gewelen. 

Die erftern Weifen Griechenlands waren, 
fo wie viele der folgenden, nicht Philofophen 
von Profefsion. Die Philofophie war keine 
Facultäts- keine Brodwilfenfchaft, fie machte 
nicht einmahl ein zufammenhängendes Syftem 
aus. Es waren Gedanken und Betrachtun- 
gen von Männern, die Bedürfnis ihrer Ver- 
nunft zum Nachdenken trieb, und die ihre 
Meynungen entweder aufzeichneten oder ihren 
Vertrauten mündlich iu Gefprächen mittheil- 
ten. Und diele Männer waren Geletzgeber, 

Stadts- 


Staatsbeamte, Feldherrn, freye De: und 
Togar Fürften. 


Ob und wieviel das Klima überhaupt und 
bey den Griechen insbefondere ‘auf Philofo- 
phie wirkte, ift für mich zu [chwer zu be- 
fimmen. Der Einfluls der Sprache ift Achi- 
licher *), Eine finnliche und ganz poëtifche 
Sprache giebt den Speculationen der Denker, 
wären fie auch noch fo abftract,, 
einen ÄAnftrich von Dichtung: oder vielmehr, 
da unfere Gedanken immer nur durch Worte 
da find, fo macht eine folche Sprache alle 
reine Abftraction unmöglich. Daher die 
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Bilder und Dichtungen, "unter denen (die 
älteften Weifen ihre Ideen mittheilten: daher 
die Kühnheit und Abentheuerlichkeit mancher 
Darftellungen, welche einige unbillige Rich- 
ter als! baaren Unfinn weggeworfen haben, 
ohne fich an die Aufluchung des vielleicht 
ganz fchlichten und wahren Gedankens zu 
wagen, der darunter verborgen liest. Nach 
und nach wurde freylich auch die griechi- 

fche 


*) Hierher gehört auch der Einflufs, welchen 
die Lectüre der Dichter hatte. 
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bhe Sprache mehr philofophifch, immer 
aber behielt hie eine gewille Armuth an Aus- 
drüken. für. die mancherley Abftufungen ‚und 
Nüancen der allgemeinen Begriffe. Das wird 
man nirgends: mehr gewahr, als bey Platon 
und Ariftoteles. 


Wenn die Reifen der alten Philofophen, 
und. die Bekannt/fchaften der . Griechen mit 
andern Nationen auch vielleicht die eigentli- 
che Philofophie nicht vermehrt oder- beför- 
dert haben: fo multen fie doch durch andre 
Kenntniffe, -von Menfehen, - Staatsverfallun- 
gen, Sitten u. LL den Beobachtungsgeift auf- 
regen, . den Blik denkender Männer gleich- 
Jam erweitern und ihnen eine gewille Gewandt- 
heit; mittheilen, die noch heute ein Ertrag 
erweiterter Bekanntfchaften. ift. 


Die demokratifche Regierungsform hatte 
auf ie ‚Philofophie nicht minder welentlichen 
Einfluß. Durch fie war Beredfamkeit über- 
aus wichtig geworden, und durch diefe ge- 
wann, wie [chon erwähnt, die Philofophie 
an Anfehen und Ausbreitung. Eben -diefe 


Regierungsform hatte auch die natürliche Folge, 
dals 
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dafs die Stände weniger getrennt, gute Kennt- 
niffe, geläuterter  Ge[chmak und edle Grund- 
fätze mehr und leichter in Umlauf zu brins 
gen,. und die Philofophen alfo nicht -blofs 
auf Catheder und Compendien eingelchränkt 
waren. ‚Selbft den wildeften Eroberern und 
Tyrannen der Griechen fieht man es an, dafs 
fie einmahl den Unterricht der Philofophen 
genolfen hatten. — Die demokratifche Regie- 
rungsform erzeugt und begünftigt manche 
Lafter und: Unordnungen, welche andere 
Verfallungen weniger kennen: diefe gaben ` 
der Philofophie reichlichen Stoff, über mora- 
lifche Kuren und Präfervative nachzudenken; 
eine Befchäftigung, welche ihr um fo wohl- 
thätiger war, je mehr fie fich immer an das 
wirkliche . Leben anfchlieffen und mit [teter 
Rükficht auf die [chwebenden Verhältniffe 
die Menfchen nehmen mufte, wie fie waren. 
Hieraus entfianden mehrere Verfuche über 
die befte Art einen Staat zu verwalten, Pri«- 
fungen der vorhandnen Geletze und- Einrich* 
‚tungen und Vorfchläge- zu Verbeflerungen. ` 


Als fieh nach und nach die Philofophen 
in einen hefoindern Stand abfonderten, half 
Aemus 
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Aemulation -und Eiferfucht dazu, die Köpfe 
aufzuregen und in [teter Thätigkeit zu erhal- 
ten. Man bemühte fich, zahlreichere Schu- 
len zu haben, und critiirte die Sylteme 
änderer Secten. Freylich wurde die Philo- 
fophie nun auch bey einigen Gegenftand der 
Gewinnf[ucht und Prahlerey, aber diefer 
Mifsbrauch ward nicht allgemein, und dauerte 
nicht lang. x 
Griechenland hatte eine Hauptftadt, wo 
fich allmählich die beten Köpfe zufainmen- 
fanden, fcb näher mittheilten, und an ein- 
ander reiben konnten, wo fie leicht Auf 
merkfamkeit erregten, und in ‚ihren 'äufern 
Verhältniflen leben durften, wie fie wollten, 
wenn fie die öffentliche Ruhe nicht fiöhrten. 


Hier wurden denn auch die Philofophen 
Erzieher der Jugend. Man übergab ihnen 
Jünglinge zum Unterrichte und zur Bildung: 
die vornehmften Staatsbedienten waren Schü» 
ler der Philofophen gewelen: die Gröften im 
Staate machten fich eine Ehre daraus, im 
Philofophenmantel einherzugehen, und Philo» 
fophen an ihren Höfen und Tafeln zu haben. 
i Mit 
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Mit dem Fortfchritte der Kultur waren 
eine beträchtliche Anzahl von jehönen Kunft- 
werken, l[owohl aus der bildenden, als aus 
der Dichtkunft, zum Vorf[chein gekommen. 
Diefe wurden mehr und mehr Gegenftände 
der philofophifchen Reflexionen: befonders 
gaben die Dichter, und unter ihnen Homer, 
reichlichen Stof dazu. Auch die Sprache 
fieng an in das Gebieth der Philofophie gezos 
gen zu werden, 


Einer der wichtiglten Puncte, welche hier- 
bey in Betracht kommen, ift das Verhältnis 
der Religion zur Philofophie. Bey Griechen 
und Römern waren fie beyde verfchiedne 
Dinge. Die Religion beftand in ihrem theo- 
retilchen Theile aus dem Glauben an ` eine 
Menge übermenfchlicher Welen und an alle 
die Erzählungen, welche von ihnen gäng und 
gebe waren: in ihrem practifchen, aus 
einer unermelslichen Anzahl von Ceremonien 
und Gebräuchen, wie Opfer,  Aulpicien u. 
a. gi, deren Verfäumung oder Verletzung 
poftive Strafen nach Ach ziehe. Da mit de: 
fen Ceremonien fo Manches in der Staats» 
und Gerichtsverfalfung genau verbunden war, 


und 
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und pofitive Religion überall zur Leitung und 
Beherrfehung des Volks unumgänglich nötbig 
ift: [fo wachte der Staat allerdings über-ihrer 
Aufrechthaltung, ` und «beftrafte ` diejenigen; 
welche das Gebäude der: Volksreligion wans 
kend machen wollten. ` Aber; fo lange die 
Philofophen diefs nicht (baten, war es Ahnen 
völlig unbenommen, über die Religion zu 
urtheilen und Meynungen zu nähren, wie 
und welche fie für gut fanden: ja man vere 
traute oft den entlchiedendften Heterodoxen, 
geiftliche Aemter an. » Die Philofophen wa- 
ren auch: meiltens [fo befcheiden, das Aeulere 
der Volksreligion. mitzumachen, Io wenig be 
daran glaubten: Socrates, Plato, die Stol, 
cer und felbft Pyrrhon geben Deels, Die 
Stoicer unter[chieden [ehr genau zwilchen 
philofophifcher, politifeher und po&tüfcher 
Religion, wovon die leztre öffentlich durch 
Schaufpiele dem Gelächter des Volks Preis 
gegeben wurde Ueberhaupt war. die. alte 
Religion nicht, Lehrerin des Nolks, fondern 
ein blofser Zügel und Popanz: fie forgte 
nicht für innere Moralität, f[ondern für äufere 
Ruhe: fe wirkte‘ nicht aufs Herz, "andern 
auf die Einbildungskraft: Der denkende Mann 
` | machte 
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machte alles mit, was Staatsgeletz war: 
„zum Beften des Volkes, fagt Cicero, und 
zum grolsen Vortheile des Staates behält man 
die Religion, Liturgie, das Augurat, und 
das Anfehn. des Collegiums noch: aus dem 
Alterthume bey. Die Confuls P. Claudius 
und Junius find daher fehr Graffällig, dafs 
fie gegen alle Aufpicien abgereilt find. Denn 
man mufs einmahl der vaterländilchen Reli- 
gion und Sitte-gehorchen,, und fie nicht fo 
trotzig bey Seite fetzen,“ — Aufer den Stoi- 
- eern finden wir keine Philofophen, welche 
in die Religion des Staates Philofophie hin- 
einzutragen verbucht hätten. 

In ein näheres aber fchlimines Verhältnis 
traten Religion und Philofophie in den Zeiten 
Dach Ausbreitung und Verderhung der chrift- 
lichen Lehre. Die Neuplatonifche Philofo- 
phie lieh der Religion Hypothefen und Spitz- 
findigkeiten,, und entlehnte von ihr Aber- 
glauben und Schwärmereyen, die fich fogar 
in der philofophifchen Sprache abdrükten. 
Das Ungeheuer der Hierarchie felelte den , 
freyen Unterfuchungsgeift, und brauchte die 
Philofophie nur als Dienerin der Möncherey. 
Um der Gefahr zu entgehen, ‚fielen einige 

E Dia- 
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Dialecticer auf die Ausflucht; eine doppelte 
Wahrheit anzunehmen, wovon die eine der 
andern fehr wohl ‚widerfprechen könne. — 
Wenn in unfern Zeiten die Philofophen mehr 
dem Beyfpiele der griechifchen Weilen gefolgt 
wären: fo würden fie, ohne fo auf einmahl 
gegen fich einzunehmen, mehr‘ Nutzen ger 
Stifter haben. Es ift waglich, mehr zu fagen.' 

‚Das Schikfal der Nacht. theilte die Philo- 
fophie in. der mittlern Zeit mit allen Wiffen- 
- fchaften. Der erfte wohlthätige Einflufs anf 
fe kam von, der Sprachkunde her, durch 
welche: die Schriften alter Weilen wieder .be- 
kannt und genauer Dudiert wurden. Auch 
Gefchichte; - Mathematik und Phyfik wirkten 
auf ihre Verbeflerung: jene, indem fie über- 
haupt den Beohachtungsgeilt rege machte und 
die Schätze der Vorwelt an den Tag fördern 
half; diefe beyden, indem fe- durch ihre 
Bündigkeit und wichtigen Refultate die Bear- 
beiter der Philofophie von flachen und leeren 
` Hypothefen und Spitzfindigkeiten abruften, 
und ihnen manche Vorurtheile benalımen.! 
Einrichtung ‚öffentlicher Bibliotheken. 

Der Einfluls der Staats- und Weltbegeben- 
beiten, auf- diefe, wie auf alle übrigen Wif- 


fen- 
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fenfchaften, ift unverkennbar. Eine aus- 
führliche Gefchichte der Philofophie würde 
diefen Bonet nicht zu übergehen haben. 
"Ich erinnere. bloß daran, ' wie viel der 
Umftand gewirkt hat, dals auf den errich- 
teten Academieen ` die Philofophie zu einer 
Facultätswiffenfchaft gemacht wurde. ` Die be- 
ftimmten 'Curfas verlangten Sylteme und Com- 
pendia: diele [chränkten die Wiffenfchaft ein 
und gaben ihr eine gewilfe Einfeitigkeit: un- 
ter den Lehrerm‘eniltand Neid und Rivalität, 
unter den Zuhörern Sectengeift. Häufig wurde 
die Philofophie nur als Propädeutik zu den 
eigentlichen Brodwillenfchaften empfohlen, 
oder man hörte Collegia drüber, ihres wich- 
tigen Namens wegen, 
Zu einer gewilfen Zeit wirkte in Deutfch- 
Land die Philofophie auf die Theorie des Schö- 
nen, und diefe wieder zurük auf Philofopbie, 
| Man fieng an, fchön zu philofophieren, über 
alles, was vorkam, aber oft vergafs män 
dabey der Gründlichkeit, und iüberredete 
fich, i dafs ein wohlklingendes Gefpreche 
worinn die Ausdrüke Beobachtung, Men» 
fcherkemutnis, Geilt, Gefchmak u. £ F. häu- 
fig vorkamen, wirkliche Philofophie fey. 
Fa Den- 


Be: 


Dennoch: haben in derfelhen Zeit, auch die 
Staats- Erziehungs: Ind Sprach-Kunft [ehr vie- 
. les gewonnen, wofür fieder Philofophie Dank 
fchuldig find: fo wie fich auch das gröfsere 
Publicum wegen der Popularität, ‘womit he 
anfieng behandelt zu ‚werden, ihrem Heilig- 
thume mehr näherte. Hierher gehört: der 
Artikel vom Schreiben in der deutfchen Muf- 
terfprache, von Zeitjchriften, Journaler u. d, 
Jezt wurde die Philofophie auf alles ange- 
wandt, und ihre auswärtige Macht wuchs; 
‚ während ihr eigenthümliches Gebieth ver- 
nachläfsigt wurde und immer mehr abnahm, 
Die Bekanntfchaft der Deut[chen mit der 
ausländijchen Literatur, und ihre Ueberfetzungs» 
fucht ift ein wichtiges Moment für die deut ` 
fche  Philofophie. 
- In den neuelten Zeiten ilt die Aufmerk- 
famkeit wieder auf die Philofophie in ihrem 
eigenen Gebiethe gelenkt worden. "` Lange ift 
fie wieder einmahl Mode des Zeitalters ge: 
welen: . und hätte die neuefte Revolut'on 
fonft: nichts Gutes hervorgebracht, fo ver- 
daiken wir ihr doch einen kritifchen Geilt, 
der allmählich in alle Wiffenfchaften übergeht. 


~ 


Es 
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Es würde die befte Würdigung der Phi- 
lofophie feyn, wenn man befimmen könnte, 
aber es ilt febr fchwer zu beftimmen, wie 
und wie [ehr die Philofophie auf den Geift 


eines jeden Zeitalters gewirkt habe, auf den 


D 
literarifchen fowohl, als anf den moralifchen. 
bey der alten machen uns die vielerley Sec- 
Zen *) und Staatsveränderungen, bey der 
neuern das Anfehen und der Einflufs der 
Theologie ein ficheres Refultat fchwer. Ueber- 
haupt greifen in den neuern Zeiten die Wif- 
fenfchaften alle fo in einander, und haben 
einen [o gleichen Grad von Bildung und Ge- 
meinnützigkeit erreicht, oder wechfeln auch 
fo oft mut der Oberherrfchaft ab, dals-man 
fich nicht getrauen kann, mit Sicherheit zu 
befiimmen, welche uns auf diefe oder jene 
Stufe der Cultur vornehmlich erhoben habe. 


F. 
- *) So viel Einfluls als die Epicurifche und Stoi- 


fche Philofophie eint hatten,- hat vielleicht 
keine. mehr erlangt. 
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NEUPLATONISCHE PHILOSOPHIE. 


Es ift eine Bemerkung, die man oft genung 
zu machen Gelegenheit hat, dafs die Beleh- 
rungen einer reinvernünftigen Philofophie für 
den gröften Theil der Menfchen. nichts we- 
niger als beruhigend find. Die Speculation 
wird ewig eine Mutter des Zweifels bleiben: 
mitten auf dem Wege der glüklichften For- 
fchungen ergreift einen oft der Zweifel wie 
ein Gelpenft: aber ift denn nun auch alles 
“fo, wie wir da [chließsen und denken? ift 
es mehr, als blofser Wahn und. Traum? 
was wird mir für meine Hofnungen Bürge? 
Da fiehen wir oft und verlieren uns in un 
fern Gedanken, bis wir nichts mehr denken; 
und wenn wir erwächen, 'preifen wir alle 

f die 
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die glüklich, die da glauben, was wit 
"nieht zu fafjen vermögen. Freylich find das 
bey Manchem nur vorübergehende Augen- 
blicke, aber bey vielen werden fie zur blei- 
benden Stimmung, und dann ift der erfie . 


‚Schritt zum fchwärmerilchefien Myfücismus 
gethan. 


Aus diefer Bemerkung fchon würde fich 
die Entftehung und Verbreitung des bekannten 
Neuplatonismus erklären laffen, wären auch 
nicht fo viele andere Umftände zufammenge- 
troflen, diefe Verirrmgen des menfchlichen 
Geiltes zu erzeugen und zu nähren. 


Die Philofophie hatte faft alle Wege der 
Speculation betreten, nnd dennoch vermochte 
fie nicht, den, troftlofen Zweifel zurükzu- 
halten, dennoch war fie nicht im Stande, 
den Geift des Zeitalters gegen den eindringen- 
den Aberglauben zu befchützen. Das Volk 

wurde abergläubifeh durch misverftandne Re- 
ügsion, die Gelehrten wurden es, ‘aus Ver- 
zweiflung an der Philofophie. Vielwiflerey 
und Vielleferey hatte ihre Köpfe mit Hypo- 
thefen und Meynungen überhäuft, die fich 
gememiglich felbft widerfprachen: be wulften 
\ E4 fick 
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Ach nicht :mehr herauszufinden aus dem 
Schwalle von Oraceln, und fanden eines 
wie das andere trüglich. ` Unglüklicherweife 
trafen be an Einem Orte zulammen, der bey- 
nahe yon allen Nationen ` der Erde befucht 
war, und wo allo eine unzähliche "Menge 
verfchiedener Religionen und Schwärmereyen 
zu Markte gebracht wurde; unter einem 
Volke, deffen Charakter von Natur finfter 
und melancholifch und folglich zu myftfchen 
Sehwärmereyen äulerft geneigt war. 
e, 
Ein weifer Menfchenbeohachter macht ir- 
. gendwo die Bemerkung dafs jeder Menfch in 
feinem Herzen einen gewillen [chwarzen Punct 
habe, der bey einigen mehr oder weniger 
fichthar werde — die Begierde zu herrfchen. 
So könnte man fagen, ‘dafs, zwar nicht 
alle, aber doch die meilten Menfchen einen 
folchen fchwarzen Punct in ihrem Kopfe mit 
fich herumtragen, — die Neigung zu [chwär- 
men. Unter Umftänden, wie die waren, 
die fich in dem Alexandrinifchen Zeitalter 
vereinigten,  mu/s diefer (chwarze Punct wi 
fich greifen und die gelündelten Theile an- 
frelfen. 
Ich 


Ich habe. das Meilte gelefen, was in die- 
fen Zeiten philofophirt worden ift: oft bin 
ich dem Unfinne und den Abenthenerlichkeiten 
diefer Träumer beynah untergelegen, Ein ge- 
treuer Bericht davon würde hier überflüffg 
oder zum wenigften ermüdend feyn *). Statt 
deffen will ich daher heber ver[uchen, den 
natürlichftien Gedankengang in den Köpfe 
der Neuplatoniker 'aufzufaflen,‘ und in der 
Perfon eines Ammonius, oder Plotinus; 
oder Porphyrius, oder Jamblichus, oder 
wen man fich fonft dabey denken will, einen 
neuplatonifchen Traum. niederfchreiben. 


Mein Geilt erhebt fich zuert zu dem 
Welfen, das über alle Wefen it, zum Ur- 
heber alles Seyns. Zwar will nein Denken 
vor diefem Unendlichen zu Grunde gehen, 
aber ich ‘wag es doch in [eine Tiefen zu 
fchauen. -Da feh ich dann, wie mit ver- 
klärtem Auge, den Inbegriff alles Wirklichen 
und Möglichen, aus welchem das göttliche 

E5 Ver- 
r 
*) Vergl. den treflichen Beytrag von Meiners, 
. zur Gefchichte der Denkart in den erlten Jahre 
hunderten nach Chrifto 1782, 


Verftandeswelen ‘und die Seele der’ Gotiheit 
ent[pringt: eine heilige Dreyheit, die fich 
in dem Mittelpuncte einer unendlichen Licht- 
quelle vereint. Er der Unendliche, der im» 
mer war, machte fein egnes Welfen, und 
liefs es ausgehen aus fich, denn er bedurfte 
es nicht: für fich, weil er war, ehe das 
Welen wurde. Aus fich, durch fich und 
in fich, ‘ewig und allgenugfam: aus ihm, 
durch ihn und von ibm alles was ilt, wie 
die Lichtftralen von der Sonne. Es ift nichts 
geworden, was ift, es (D ausgegangen aus 
dem Ewigen von Ewigkeit. Als er das Un- 
thejlbare mit dem. Theilbaren, das Unwan- 
delbare mit dem Veränderlichen harmonifch 
vereinigte, da flofs der Weltgeift aus ihm, 
und wurde der Führer des All, mit dem 


das unaufhörliche Leben begann. 


Tadelt mich nicht, vihr Unverltändigen! 
was ich fehe, ift Wahrheit, oder es giebt 
keine. Denkt ihr euch nicht-auch die Gott- 
heit als ewig, als allgenugfam? Was heilst 
ewig anders, als Seyn vor allem Seyn, was 
ift allgenugfam anders, als alles aus fich und 
in fch leyn? alles aus fich und‘ durch fich 


wer- 


werden laffen; was da wird? Ifet die Gott- 
‚beit ewig, fo mufs es das Weltall auch (eyn, 
denn es ift ams dem Wefen, der Gottheit, und 2 
‚ diefs Wefen ift ewig. — Und die heilige 
Dreyheit? o eure Augen find zu blind, diefs 
Geheimnis zu durchfehaun. Die Gottheit ift 
das Wefen, das Ewigvollkomne, alfo hat 
es Verftand und Leben, es lebt im Welen | 
und im Verftände, und Welen und Verftand 
find im Leben. 


In allınähligen Abfiufungen flofs das All 
aus von dem Urwefen. Ihm zunächft die 
überweltlfchen Götter, die ohne Körper und 
Materie leben, hoch über alle Welten erha- 
ben. Unter ihnen war der Demiurg, ‘der 
diefe fiehtbare Maise von Welen fchuf, d. h; 
ausgehen liefs durch fich aus Gott. , Sie ha- 
ben nichts Irdifches an fich, ewige feelige 
Götter And fie, nur unlere Gebethe neh- 
men fie an. 


Dann folgten ds Götter der Welt, un- 
zählig, wie die Gefürne am Himmel, und 
die Kräfte und Wirkungen der Natur. Sie 
beherrf[chen diefe Welt nach allen ihren Thei- 


len; 


len; Kraft und Leben, Empfinden und Den- 
ken leiten und erhalten fie, der Erde ver- 
wandter durch Körperlichkeit, von der Gott- 
heit entfernter durch ihre Schwachheit. 


Aber noch ilt der Raum von diefen Göt» 
tern bis herab zum Menfchen zu grofs.\ Ihn 
füllen alfo die Geifter aus, ale Mittelwefen, 
zwifchen ihnen und uns.- Je weiter herab, 
defto fchlimmer, und weh dem, welchem 
ein böler Dämon zürnt, er giebt ihm böfe 
Gedanken und Begierden ein, und ftraft ihn 
mit Krankheit. Aber, der Gottesverehrer 
vermag ihn zu bannen durch heilige Myfte- 
riens ` er ift gegen alle Anfälle gefichert, 
denn er Debt unter dem Schutze der Gott- 
beit. — Aus diefen Geiltern gefellte das 
Urwelen einem ` jeglichen Menfchen feinen 
Genius zu, der ihn regiert und befchüzt, 
oder verleitet und zum Böfen treibt:; denn 


es giebt gute und böfe Genien. 


Ihr Jacht diefes Glaubens, _ Schwachfin- 
nie? — Findet ihr nicht auch in der gan- 
zen Natur Succefsion und Abftufung, nir- 
gends einen Sprung, nirgends Leere?- Und 

; der 
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der unermefsliche Abftand von dem Urwelen 
bis zu uns follte leer und unausgefüllt (eyn? 
=- "Je näher der Sonne, je mehr Licht und 
Wärme: je näher dem Ewigen, je mehr 
Güte‘ und Heiligkeit. Darum werden de 
Welfen immer 'unvollkomner, je weiter fie 
entfernt find von der Quelle aller Vollkom- 
menheit. Sollen aber alle diele Götter und 
Geifter uuthätig feyn? oder welch edleres 
Gelchäft können be haben, als Regierung 
der Welt und Aufficht über den Menfchen? — _ 
Erklärt uns doch des ` Menbchen Hang zum 
Raten, alle die Gedanken, -die in ihm ent 
ftehen, er weifs nicht woher, Träume und 
Ahnungen, ` groe Empfindungen und nie- 
drige Begierden. Wahrlich, das ift der 


Finger eines Genius! 


Unreiner als alle die Götter und’ Dämo- 
nen ilt der Menfch,, denn er ilt der weite- 
De vom Urquell. ‘Aber auch er hat große 
Kıäfte empfangen: denn [eine Seele ilt Ans: 
Nuls aus der göttlichen Materie, und lange 
vorher, ehe fie in dielfen Körper gehüllt 
wurde, lebte fie in reinern geiftigern Zonen, . 
von denen fie berabftieg von Stufe zu Stufe 

bis 
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bs mn den bärper, — In der ganzen Natur 
herrfeht Anziehungs- und Zurükltioßungskraft 
Sympathie „und Antipathie:' — alle- einzelne 
Theile: fümmen. zufammen. zu einer ewigen 
Harmonie; das- Irdifcheiift verbunden- mit 
dem Himmlifchen, das Himmlifche mit dem 
Ueberhinmmlifchen, ` das 'Sichibare anit. dem 
Unfichtbaren.‘ ..\Welchem Menfchen die Göt 
ter dás Auge verklärten, ` den Sinn verfei- 
nerteti,.’gliefe ewigen:-Syınpathien und Ant: 
paihien zu fehen und zu’ empfinden , der. il 
Herr. der. Natuk Er fpricht en geheirhnis- 
volles- Weit,..' und die Elemente ‘gehorchen 
` ihm, Götter und Geifter- er[cheinen-und verè 
fehwinden padie Zukunft wird ihm Tag, und 
die Ordnung der Natur Delt Io ind än- 
dert fich. ET 
Aber warum Diegen die Seelen hernieder 
in die Körper, und 'verliefsen die reiñern 
Zonen des göttlichen, Aethers? — Entfernter 
von Gott, neigten be /fich zum Sinnlichen 
herab, , und‘ [ündigten in ihrer Schwachheit: 
darum wurden fie geftraft durch Einkörpe- 
rung, wonfie jedoch, wenn fie edel und 
rechtl[chaffen find, ` die göttlichen Naturen 
offenbaren und: preifen. i 
Denn 
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Denn die reine Seele behält als ein fretes. 
Eigenthum Neigung zum Guten: ‚ihre Sünden, 
wofür fie geltraft wurden, waren nur Sün- 
den im Vergleich. gegen die -allervollkom- 
mente Heiligkeit des Urwelfens, ` und mit 
ihrem- Eintritte in den Körper‘ .firebte der 
xeine Wille: wieder empor zum. Lichtquell, 
durch die Antipathie. des Irdifchen 'erhob fich 
‚die Sympathie zum Himmlilchen. 

Wieder zurük zum Ewigen,. wieder nahe 
dem Urwelen ftrebt die Seele im Körper; 
Sie verehret die Gottheit im reinen Verftande; 
and ftrebt ihr ‚ähnlich zu werden:  Gebethe 
find: fiir. die; überwehklichen Götter, _ Opfer 
für die Götter "der Welts die großse Gottheit 
kann nur im Geifte angebethet werden. Da 
klimmt dann die Seele mehr und mehr hinauf; 
in der Anfchanung ewiger Wahrheiten nähert 
fie ich dem Unendlichen; und fieigt heraus 
aus, den Banden der Materie. Sie fähgt ihre 
Reinigung an mit den fittlichen Tugenden, 
und fo gereinigt verweilt fie in der Betrach- 
tung der Wahrheit: und in der Uebung theur- 
gifcher Werke. Jede Weilfagung, jede Ban- 
nung der Götter und Geilier entrükt fie mehr: 
und mehr dem $taube der. Erde. Weg alle 
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Freuden der Welt, aller Genufs Annlicher 
Ergötzungen, zu dir hinauf, do Quelle der 
reinften Freude, in.dich verfenkt, ` in dich 
zurükgefloffen, frey von des Körpers Felleln; 
ganz Geilt und ganz [eelig.. Was äich um» 
giebt; “ift irdifch und veränderlich, es zieht 
die Seele abwärts zur Materie, es giebt kei- 
nen reinen dauernden Genus, es giebt keine 
ewige beftändige Liebe.‘ Zu dir hinauf dù 
Götteskrafty: höchlte Reinigkeit, reinfte Freu- 
de, ewige. Liebe. Brecht ihr Felfeln des 
Leibes! i $ 

So weit der Traum. Und nun kann man 
fragen, ob Ideen, wie diele, von der ewi« 
gen Verwandfchaft mit dem Urgeilte, von 
dem genauen Verhältniffe mit Göttern und 
Geiltern, von der grolsen Herrfchaft über 
Natur und Dämonen, von einem Hinaufltei- 
gen zur ‚reinen‘ Gottheit, durch Wahrheit 
und Zauber,. nicht den fchnellften und all- 
gemeinften Eingang finden muften, den man 
“fch denken kann. Da ilt Befchäftigung 
der üppiglten Phantafie, froher Genufs für 
das Herz, überall Wärme und Leben. Zwi- 
fchen allem, was auf Erden und über der 
Erde ` weht,. herrfcht;, Zufammenhang und: 
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Harmonie, und über allen diefen Zulammen- 
hang gebeut der Meutch, deffen Seele gereis 
nigt ift durch Anfchauen. und Gebeth, und 
hinanftrebt. zur Annäherung‘ an. den Quell 
alles Heils. Da f[chwinden alle die Nichts- 
würdigkeiten, und Kränkungen diefer ‚Erde, 
alle Gefahren und Leiden der Sterblichkeit: 
der Geilt fliegt auf, betrachtet aus erhabnern 
Kreifsen den Rundlauf der Welt, ` und freut 
fich des Todes, der ihn vom Körper löft 
und dem Urgeifte zuführt. — : Ich würde 
jeden beneiden, der dielfen Träumen lo feft 
nachhängen kann, dafs ihn kein Zweifel 
ftöhren. darf. 

Wenn übrigens ans diefer Philofophie Magie, 
Divination, und: Wunderkraft Stoff und Be- ` 
glaubigung- erhielten, wenn‘ damals Prophe- 
‚ten und Geifterbanner und Wunderthäter in 
ganzen Schaaren auftraten: lo ilt das keine 
auffallende Erfcheinung, Ich will eine Paral- 
lele her Jetzen, ‚welche viel außallendere 
Dinge enthält *). 

; Die 
*) Aus Herrn Drüks Rede über die Achnlichkeit 
der Verirrungen des inenfchlichen Verftändes 
in zwey verlchiedenen Zeitälteın 1786. La 
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Die Nachwelt durchgehe ` de Annalen 
unfers Zeitalters, des vergangnen Jahrzehends, 
und finde darin: hier eine Zauberin, wegen 
angezauberter Krankheiten enthauptet und 
‚verbrannt, dort ein Gemälde eines neuern 
‚ Künftlers in einer der erlten Städte Deutch- 
lands, welches feine Augen ‘fo deutlich 
bewegt, dafs Taufende von- herbeyeilen- 
den Menfchen es fehen:: dort ganze Heere 
von Geiltern, welche die er[chroknen und ` 
. fiehenden Landleute verfolgen: oder fie 
fchlage unfre Melfsverzeichniffe auf , und 
finde fie reichlich verfehen mit magifchen ` 
Büchern, die nichts geringeres, als die 
Kunft verf[prechen, aus Bley Gold und den 
menfchlichen Körper unfterblich zu machent 
angefüllt mit philofophilchen Büchern in dem 
Tone eines aftrognofülchen Endurtheils oder 
des Buchs über Irrthum ‘und Wahrheit. —- 
Man hört die Namen: Gafnerianer, Marti- 
hilten, Schwedenborgianer, Inlouciants, Met: 
merianer, Somnambuliften, Caglioftraten; 
Schröpferifche Magier, Rolfenkreuzer, Kab- 
baliften — und wie viele andere? — Die 
Nachwelt frage einft nach ihren Bedeutungen, 
ind erftaunen' wird fie, zu hören, dal die 
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Dnen ven „ihnen die Kunft verftanden, aus 
Zahlen, Buchftaben und Worten Geheimniffe 
der Natur und Staaten zu entdeken;: daß 
die Andern die Kunft verftanden,. einen 
Heinrich den Vierten, einen Voltaire, und 
einen Montesquieu aus der andern Welt her» 
über an die Tafel einer franzöflchen Dame 
zu nöthigen;‘ dafs die Dritten das Geheimnis 
befafsen, in ihrer Hand dem Magnete die 
Kraft zm ertheilen, ` durch die er mit dem 
‚einen Pole Gefundheit in die Bechen Körper 
zurükftiefs, und mit dem andern Pole Gold 
anzog; ja fogar, ` dafs he mit einer erhöh- 
tern Kraft des Magneten die Seele’ [elbit aus 
dem Körper nur nicht ganz entführten, da- 
-mit diefe ihren, in Zerrüttung gebrachten, 
Leib in feinen innerften Theilen nach Bequem- 
lichkeit durchfpähen, ` ‘und die Hilfsmittel 
gegen [eine Zerrültungen felbft angeben könnte, 
Erfiaunen würdedie Nachwelt, zu hören, 
dals unter einem ‘von jenen Namen, wie 
unter einer Fahne,’ fich eine Anzahl von 
Menfchen um einen Mann her verlammelt, 
welcher ein wunderthätiger ‘Arzt, von Ge- 
burt ein Aegypter, gebohren zur Zeit der 
Pyramiden und getäufvift Teit 60 Jahren: der 
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von nierhand nimmt, feinen Kranken Gold ` 
giebt, ‚aber :diefes Gold in einer trinkbaren 
Geftalt, und es für fich behält unter einer 
folidern.. . Erftaunen würde die Nachwelt, zu 
hören, dafs in dem achtzehnten Jahrhunderte, 
der eine’ böfe Geifter ausireibt, ` der andre 
in den. vertrauteften Umgang mit immateriel- 
lèn Welfen fich eingedrungen hat, der andre 
aus einem'Buche, das nie exifürt hat, und 
aus einer «phyfifchen Befchaffenheit des Erd? 
balls, wie he nie gewelen.ifts ` den Unter- 
gang von halb Deutfchland voraus fer, wos 
bey ‚ein Drittheil von Deutfchland fich fürch» 
tet. u L w 


«Es D wahr, diefs alles wird: de Nach, - 
welt hären, aber fe wird-auch zugleich be- 
merken, dafs während. deier Dunkelheit 
auf. der einen Seite defto ‚helleres Licht auf 
der andern leuchtete, ` und! dafs jene. Ver- 
ätrungen.:nur. vorübergehend und nicht im 
‚mindelten im Stande waren, -eine reine for- 
fchende' Philofopkie zu verdrängen oder auch 
nur zu hindern... Sie wird dahey die Be- 
merkung von neuem beftätiget finden, “dafs 
` die heilse Sehn[ucht nach Wahrheit dem Men- 
no? $ Be se | [chen 
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fchen gefährlich fey, ‘wenn fiefich der Ge 
fühle bemeiftert, und durch diefe in die 
leicht zu erhitzende Phantafie "auffteist, und 
dafs folglich die befte Philofophie diejenige 
` (eyn müffe, welche Verftand und Herz auf 
gleiche Weife belchäftigt, ` ole einem von 
beyden das Uebergewicht zu geftatten, 
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ARISTOTELES 


NATÜRLICHE THEOLOGIE. 


Der Streit über die Theologie des Ariftote- 
les ift [chon alt, Einige haben ihn zum offen- 
baren Atheiften gemacht, andre haben zwar 
einige Aeuferungen de[felben über Gott und 
Vorlfehung angenommen, aber fie bey dem 
Widerfpruche andrer von feinen Hypothefen 
für blofse Nothbehelfe erklärt, womit er 
einem üblen Argwohn zu entgehen gebucht 
habe: die Meiften geben die ‚ganze Unter- 
fuchung auf, Ariftoteles ilt ein zu wichtiger 
und zu [yftematilcher Philofoph, als dafs 
diefer Punct in feinem Syfteine nicht eine 
genauere Erörterung verdiente. 

Zuerft 


Zuerfi.müffen wir uns darüber vereinigen, 
ang welchen von feinen ‘Schriften. wir die 


Beweilsitellen zu entlehnen haben. 


Das erfte Buch [einer Metaphyfik ift fchon 
Yängft als unächt dargethan. Eine eigentliche 
Theorie von der Gottheit enthält. das zwölfte 
(nach den ältern Ausgaben) befonders vom 
fechfien Capitel an. Es wäre das leichtefte, 
diefes Buch, eben wegen der Widerfprüche 
der darinn vorgetragnen Theorie mit andern 
Meynungen gradehin für unächt zu erklären, 
aber es wäre auch eine petitio principii, die 
man uns nicht erlauben würde. Wir wollen 
es alfo als Ariftotelifch gelten lallen, Weni- 
ger ‚Bedenklichkeiten find gegen feine Bücher 

vom Himmel und gegen die'Phyfik. 


Hiernäch[t kämen die Nachrichten fpäte- 
rer Schriftfteller in Betrachtung. Befonders 
gehören hierher einige Stellen aus Cicero über 
die Natur der Götter (z. B. 2. 37. 1.135) 
Ich will Cicero [einen hiftorifchen. Glauben 
nicht abfprechen, aber was insbefondre, die 
erfte Stelle anlangt, fo ift im ganzen Arifto- 
teles keine Spur von dem zu finden , was 
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ihm Cicero 'beylegt: auch die zweyte ilt ans 
einem verlohrnen Werke des Stagiriten ent 
ker Eben darauf fcheint die Stelle beyni 
Sextus Empiricus (adv. Math. 9. 2. 20.) fich, 
zu beziehen. 


‚Drittens kann man wohl fo viel voraus. 
feftletzen: _ daß Ariftoteles Syftem, fo wie 
die Sylteme anderer, ‚auch neuerer Philofo- 
phen, nicht auf einmahl entltanden fey, dals 
er manche [einer frühern Ideen in der Folge 
geändert und berichtiget habe, und dafs viele 
Meynungen, _welche für fich beftehen konn- . 
ten, in däs Ganze des Syltems nicht palten, 
und daher etwa nur gelegentlich von ihm 
erörtert worden find. Freylich können wir 
heute ‘nicht mehr mit Gewifsheit ausmachen, 
welche von feinen Schriften älter oder jün- 
ger find, aber jene Vorausfetzung ift darum 
doch nicht leer und unftatthaft., 


Nach allen den Stellen nun, welche im 
„Ariftoteles felbft oder in [pätern ‘Schriftftel- 
lern vorkommen, hätte er behauptet: 


1. Der Begrif’yon Gott: [ey aus zwey Be- 
merkungen'entftanden, “aus der Betrachtung 
über 
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über die menfchliche Seele und ans den An- 
fehauen des Himmels. Das! Vorherfehungs- 
vermögen der Seele,  felbfé in Träumen 
hahe auf den Schlùfs: geführt, 3 esi müle ein 
Welen exiftiren, welches mit der Seele Aehn- 
hchkeit und die ‚allgemeinfte vollkommenlte. 
Erkenntnis-habe. Die Beobachtung des or- 
dentlichen und gefetzmäfsigen:Laufs der Sonne 
und: der Geftiene habe die Menfchen auf einen 
Urheber und 'Regierer diefer ‚Ordnung. und 
Geletzmäfßsigkeit' fartfehlielsen“Iaflen, 
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2. Es exiltire ein Got, ` Denn erbich 
könne die Bewegung im Univerfum "nicht 
udiendlich fern, ` fieinüffe ein 'gewilfes Prin- 
eipium haben, von welchem. Be ausgegangen 
fey, ` und welches felbft weiter keinen Grund 
feiner Bewegungväufer fich habe. . „Zweytens, 
fey der Schlufs von der weilen Einrichtung 
des Univerfums wahr und richtig, 

3. Die Gottheit’fey Eine, ewige, .unverän- 
derliche, (unkörperliche Subftanz, : welche 
das feeligfte Leben in der Befchauung ibrer 
eigenen Vollkommenheiten führe, und die 
Malse des Univerfums in fteter fortgehender 
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Bewegung” erbalte. Eine fr fie, weil die 
Bewegung der Welt nur Eine fey, und weil 
die Regierung der Welt von mehreren Beherr- . 
_ fchern micht fo. gut ausfallen würde. ` Die 
Ewigkeit derfelben bewiels er daraus, dafs 
die Bewegung keinen Anfang und kein Ende 
haben könne, ` Eben deis zenge auch für 
de Unveränderlichkeit‘ der Gottheit. Der 
Anfang aller Bewegung könne nicht aus end- 
lichen ‚Theilen 'beftehen, alfo fey die Sub- 
Tanz unkörperlich. ` Se wohnt in der höchə 
ften Höhe, ilt aber durch das ganze Weltall 


ausgebreitet, ` 


4. Unter diefer Gottheit ftehen eine grofse 
Menge Untergötter, welche die Geftirne De- 
herrfchen und von der ewigen Subftanz ab- 


hängig, “obgleich felbft ewig find: i 


Beym Cicero (de N.-D. I. 13.) wird. dem 
Ariftoteles der Vorwurf gemacht, er hahe 
bald einem Geite alle Gottheit beygelegt, 
. bald die Welt felb[t Gott genannt, bald ein 
andres Wefen angenommen, welches die 
Bewegung leite, bald ein himmlifches Feuer 


als Gottheit angegeben. — Entweder diels 


find 
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find abfchtliche *) Misverftändnilfe und Ver- 
drehungen, ` oder Ariltoteles mülte der ver- 
wirrtefte Kopf’ Gegen er der ee philo- 
Men har, Ih Gë 

‚Angenommen Aalfo, Ariftoteles hat die ge- 
nannten vier Panctè wirklich: behauptet: wie 
Stimmen fie mit feinen übrigen"Meynungen, 
und warum hat er fie nicht ausführlicher, 
warum nicht in Verbindung mit dein ganzen 
Syfteme vorgeträgen ? 

Was die erfiere Frage betritt, fo ift fo 
viel unbefiritten, ` daf dieler Philofoph die 
Ewigkeit der «geformten Welt lehrte, dafs 
er Materie und Form als die Principien des 
AN anfah, ` opd dai er ein fünftes, von 
den natürlichen Elementen verfchiedenes We- 
fen aufnahm, welches “alle Vollkommenheit 
und Gönlichkeit in" feh vereinige,‘ und wel- 
ches er bald Aether, bald Wärme, bald 
Licht, bald Geift oder S&ele nennt. ' Diels 
e o? Hypo- 


*) Dafür erklärt fie der Zulammenhang, ` S, Hrn. 
Kindervaters Anm, 
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Hypothefen follen, nach der gemeinen Mey- 
nung, jenen. theologifchen Ideen. widerfpre- 
chen. „Ich ‚glaube dası.nicht; — .Für.alle 
Denker des Alterthums ift die Idee eines An- 
fangs delfen, was noch nicht war, ein wah- 
rer Abgrund ihrer "Gedänken.: = Das..Geletz 
der Kaufßsalität, ` welehes anch dig. einge- 
Schränktelten« Erfahrungen: o nachdrüklich, 
_ predigen, wiels be von einem'Grunde immer 
wieder ‚auf ginen. andern zurük. ` Aber fo 
wie auf der einen Seite ein Rükgang Aus Un- 
endliche das Räthfel löfen [ollte, fo machte 
doch auf der andern "eben. \dieler, Rükgang 
die Forfchungen zu unabfehlich, ein Anfang 
war füribr Denken zu Klein, -sin Nichtam- 
fang zu grolsi Sie fuchten beyden Extremen 
za entgehu;) Andem be berde vereinigten, 
indem fie. zwar einen Anfang,dachten, aber 
denfelben ‚ durch keine ‚Zeit befchränkten. 
Wenn::allo Ariftoteles auch de göttliche Sub, . 
Danz als den Anfang aller, Bewegung dachte, 
fo hielt er doch diele Bewegung felbft für 
eben’ fo ewig, als die Urfache derfelben. 
Wir vermifsen in diefer Darftellung Bėftinmt- | 
heit und Harmonie, wir ‚erklären einen, ewi- 
gen Anfang für eine consradietio in adjecto: 

` aber 


aber wir find doch eben fo wenig im-Stande, 
einer Antinomie der Vernunft" zu ‘entgehen, 
wenn wir! die Welt als ein aufer unfrer Idee 
für fich beftehendes Object vorausfetzen. — 
Ariftoteles rükte den Anfang in’das Unableh- 
Deche hinaus, aus dem -Gefichtskreifse des 
 menfchlichen Denkens: ` er dachte‘ fich eine 
ewige Subftanz, ‘er multe ihr Wirkungen ` 
beylegen, und wie konnten diefe Wirkungen 
anders, als eben fo ewig [eyn, wie ihre 
Urfäche? Es ift lange Zeit’ eine Streitfrage 
chriftlicher Caluiften gewefen, ‚was die Gott- 
heit gethan habe, ebe fie diefe Welt erfchuf, 
ob fie thätig oder unthätig gewefen fey? Eine 
ähnliche Frage” [cheirt ‘dem ‘Ariftoteles vor- 
gelfchwebt zu haben, “als er der ewigen 
Subfianz ewige Wirkungen beylegte, die 
Forimung und: Bewegung der Welt, deren 
einfache denkbare Stoffe Materie und Form 
find, und durch welche fich von Ewigkeit, 
` eine lebendige Kraft and ein belebender Geift 
verbreitete, die Prineipien der denkenden 
und der empfindenden Theile des Univer[ums. 


Die Untergötter, ` welche er annahm, 
find entweder Modifieationen diefer lebendi- 


gen ` 


ed Doo 
gen Kraft, oder fie find eine Hypöthefe,:die 
er feinem Lehrer nachdichtete, und in der 
Folge vielleicht ganz aufgegeben. hat.‘ 


Wem indeffen die vorhin ‚entwikelte Ge 
dankenreihe unfers Philofophen zu unnatür- 
lich und gezwungen [cheint, der kann (ehr 
leicht alle Schwierigkeiten umgehen, wenn 
er fich daran erinnert, dafs Ariftoteles die 
ganze Frage über das Univerlum aus einem 
phyfifchen Gelichtspuncte anhieht. Die einfach: 
De Vorftellung, wovon er dabey ausgeht, 
ift Bewegung: das Princip der ‚Bewegung 
aufzufinden, das lezte Ziel feiner Forfchun, 

-gen. Es war alfo eine Art von [peculativexr 
Verzweiflung, wenn er fich in der oner: 
mefslichen Cauffalreihe der Bewegung ein er: 
ftes Principium dachte, eine regulative Idee 
tiach Kants Ausdruk, keine conftitutive. 


Wenn er fich übrigens in vielen. Stellen 
der Ausdrüke Glük, Nothwendigkeit, Zufall 
und Schikfal bedient, {fo kann man delen 
Wörtern lehr leicht eben den Sinn unterle- 
gen, welchen fie bey den orthodoxelten ` 

` Schriftftellern unferer Zeit haben. 
Die 


Die zweyte. Frage. beantwortet fich aus 
dem Angeführten von felbft. _ Auf eine The- 
ologie ilt es,  wenigftens. in den vorhande- 
nen Werken des Ariftoteles, durchaus nicht 
angelegt. Ueberhaupt befteht, dünkt mich, 
einer der wichtigften  Unterfchiede zwifchen 
der alten, und neuen Philofophie darinn, dafs 
die leztre die Exiftenz Gottes und die Un- 
fterblichkeit der Seele als die lezten Zweke. 
aller Forlchungen anfieht, die erfire hinge- 
gen'beyde Probleme gewöhnlich nur als Ne- 
benideen gelegentlich behandelt. 


Hiernach könnten denn allo die vier oben 
angeführten Sätze unfers Weilen äls die feini- 
gen beftehen, und mülfen alle diejenigen 
zufrieden ftellen, denen es genung ift, wenn 
be mur in den Schriften der alten Philofopher 
die Ausdrüke Gott, Ewig, Unveränderlich 
on LL antreffen, Wenn wir ‚aber den vor- 
getragnen Begriffen weiter nachgehen, fo wird 
es fich leicht zeigen, _ dafs der Deismus des 
Stagiriten wenig zu bedeuten hat. 


Einmahl die Idee eines Gottes ilt bey ihm 
nur auf dem Wege der phyfilchen Betrach- ` 
j tung 


zen ` OË e 


ong erlangt: Pe dent "hm nar zum Schluß- 
Tteine eines unendlichen Regrefsus der. Bewe- 
gungen. Aber fie war auch dazu nicht ein- 
mahl nöthig, denn fobald ich einmahl eine 
ewige Bewegung denke, bedarf ich ganz und 
gar keiner Urfache derfelben, da der Begrif 
einer Urfäche’immer ein Seyn vor der Wir- 
kung in fich fchliefst. 

Ale: sii »phyfifcher‘ Behelf hat denn nun 
anch zweytens die ganze Idee lauter phyfi- 
fche Attribute, die aus Negationen der ge- 
wöhnlichen Eigenfchaften natürlicher Körper 
zulammengelezt find. Ariftoteles behatiptete 
Ett, die Gottheit könne keine moralifchen 
Tugenden üben, und was, ift eine Gottheit 
ohne diels? Der Gott, auf den unfere Vers 
nunft hindeutet, den unfer Herz fordert, 
muls als der Inbegrif aller moralifchen Voll- 
‚kommenheiten gedacht werden: nur dadurch 
wird er der unfrige, nur-dadurch wird er 
eine Idee voll Leben und Einfluß. 


Wenn wir überhaupt einen Blik auf die 
| Befaminte "Theologie der alten Philofophen 
werfen: [o erfcheint uns die Idee von Gott ` 
; vor. 


vornehmlich in folgender Geftält: Die mei: 
ften Sylteme kennen ihr nur ale Weltbaumel 
Jter, der entweder aus der vorhandenen 
Materie die Welt, wie be jezi ift, gehaust, 
allo nur die Form hervorgebracht, oder bey- 
des Materie und Form fchon gefunden und 
folglich‘ nur vereiniget habe... An diefe Vor- 
ftellung fchlielst bech die von einem. Weltbele- 
ber genau an, einem Welfen, welches die 
noch todte Welt belebt und in Bewegung 
gelezt habe, und noch immer belebe, und 
durch fein Leben und Weben die, Bewegung 
in dem: All erhalte. Beyde Ideen find ganz 
mechanifch: die Gottheit. ilt nicht mehr, 
als ein weiler Architect, oder eine unendli- 
che Mafse von Lebenskraft. In der leztern 
Rükficht it Welt und Gott nur Eins, eben 
fo wie Körper und Seele Eins find. Als 
Welturheber oder Welt[chöpfer erfcheint die 
Gottheit‘ bey den Alten nicht: eine Schöp- 
fung, d. h. Hervorbringung aus Nichts, war 
ihnen undenkbar. Moralifcher Weltregierer 
ift fie nur bey wenigen, bey Socrates,' Plato 
und den Stoicern: doch leiten auch diefe 
de Eigenfchaften derfelben mehr aus der 
Einrichtung des  Univer[ums, als aus dem 
` G fno- 


moralilchen Bedürfniffe der 'Menfchheit ab. 
Gröftentheils ift die Coulieir in den ‚Philofo- 
‚phemen der Alten nur ein Begrif für die 
Speculation, weniger für das Leben. 
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Ein grofser Theil von Ihnen, meine gelieh- 
teften Freunde, ift noch unbekannt mit der 
Zwietracht und den Streitigkeiten, welche 
von jeher.in der philofophifchen Welt ges 
herrfcht haben: noch unbekannt mit den 
mancherley Hypothefen, Träumen und Dich- 
tungen, worüber man geltritten har. Viel- 
leicht hat noch keiner von Ihnen an den 
Wahrheiten gezweilelt, welche für die Phi- 
2 G2 lofo- 


*) Ihrem wefentlichen Inhalte nach, mit Wege 
laffang der äusführlichen Bio. und Bibliogra. 
phie und alles deffen, was fonft noch der 
mündliche Vortrag verlangt. 


== Joó = 


lofophen noch immer nicht ausgemacht find: 
Vielleicht halten Sie fogar allen Zweifel dar- 
an für unmöglich. Ein gewilfes lautredendes 
Gefühl, entwikelt und geltärkt durch den 
Unterricht Ihrer Lehrer, verbunden mit den. 
Ueberzeugungen aus der Religion — die ich 
Ihnen nicht rauben werde — hat bisher’ bey 
Ihnen die Stelle philofophifcher Beweile ver- 
treten, oder dielen Beweifen wenigftens einen 
fehr unbedeutenden Platz angewielen. 


Aber Sie werden nicht immer in ‘jener 
glüklichen Unbekanntfchaft, in diefer zwei- 
felfreyen Ruhe: bleiben. Der Jüngling ilt 
ganz befonders zur Scephs aufgelegt: es ift, 
als rechnete er auch hier auf fein längeres 
Leben, wo er noch Zeit genung zu haben 
hoffet, fich mit feinen Meynungen zur Ruhe 
zu fetzen. Ein Buch zu früh gelefen, ein 
Wort aus dem Munde eines wichtigen Man- 
nes kann. ihm [eine ganzen Ueberzeugungen 
und mit ihnen feine Ruhe rauben: er [trebt, 
- das Verlohrne auf einem andern Wege wie- 
der zu erlangen: der eigenthümliche Reiz, 
den die Speculation mit Ach führt, die Sucht 
zu erfinden, der Hang zum Widerfprechen, 

alles 
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alles das vereinigt fich alsdann, den jungen 
Denker entweder zu dem hartnäckigften Scèp- 
ticismus, oder zù einem fpizhndigeù Dog- 
matismus zu führen, „welche beyde, wie 
alle Extreme, ` den einzigen Fehler haben, 


dafs das Wahre und Gute — ziwifchen ihnen 
liegt. l 


Ihnen eine kurze Ueberficht der bisheri- 
gen Uneinigkeiten unter den Philofophen zu 
geben, Sie auf das aufmerklam zu machen, 
was wir nicht weilten und worüber wir alfo 
auch nicht ftreiten können, mit Ihnen den 
wahren Zweck und den richtigen Gelfichts- 
punkt der Philofophieraufzufuchen: diefs fey 
der Gegenftand diefer wenigen Vorlelungen. 
Ich habe fie unter dem Namen Kantifcher 
Philofophie angekündigt: denn ich muls Ih- 
nen im Voraus fagen, dafs keine“ Art: zu 
philofopbiren belfer über die Meynungen der 
Denker urtheilen, genauer die Grenzen des 
menfchlichen Willens befimmen, und rich- 
tiger das eigentliche Welen der Philofophie 
finden lehrt, als diejenige; die Kant, unter 
dem Namen der kritifcher, der philofophi- 
fchen Welt mitgetheilt hat: Dies Lob gehört 
- G3 ‚der 


der Kritik: ich verweile Sie an diefe; wenn 
ich durch meinen Vortrag diefen ‚Lobfpruch 
nicht rechtfertige. 


Wir wollen nicht in die Gefchichte der 
alten Philofophie zurük: gehen: wir wollen 
uns näher an unlre Zeit halten. Des Cartes 
wacht den Anfang der zeuern, Philofophie:; 
und'dies init Recht. Er war eg, der fich 
von Allem- dem losmachte, . was vor ihm 
gedacht und- [yftematiirt worden war, und 
der, mit Wegwerfung des Alten, ein neues 
Syftem aufbaute, welches aus Zweifeln und 
Dichtungen zufammengelfezt, aber doch nicht 
„arm au Wahrheiten und nicht ohne durchs 
"dringenden Scharffinn geordnet und verbun- 
den war. Was doch fonft das allgemeine 
Feldgefchrey der Ungewifsheit ift,’ das war 
ihm das Motto [einer Ueberzeugungen: Ich 
zweifi In der That, nichts fpricht [o 
nachdrüklich von unfern eigenthümlichen 
-‚Vorzügen, von unfern Aulagen, mit einem 
Worte, von unferer Humanität, als das 
Vermögen, zweifeln, aus Gründen leugnen, 
aus Gründen widerlegen zu können: und 
wir lalfen alfo Des Cartes gern fo- feurig 
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fchlieffen: ich zweifle, alfa bin ich: Wenn 
er aber aus dielen Zweifeln und der "zum 
Grunde liegenden menfchlichen Unvollkom- 
‚menheit den Beweis für das Dafeyn eines 
vollkommenften Welfens, und aus diefem 
Beweife alle übrige Wahrheit ableiten wollte: 
fo liels er fich offenbar eine petitio principii 
zu Schulden kommen, welche alle die fei- 
nen Uebergänge und Icharffichtigen Specula- 
tionen feines Syftems nicht 'verftecken kön- 
nen. Ich bin, alfo ilt ein Gott: welcher 
Sprung ift in diefem Schluffe, oder vielmehr, 
wie viel Mittelfehlüßse müffen noch' hinzu«: 
kommen, um die Kluft zwilchen den bey- 
dea Exiftenzen auszufüllen: Schlüffe, die 
unter allen Denkern Cartes [elblt, als Zweif-. 
ler, grade am wenigften wagen und unbe- 
dingt hinftellen durfte. Auf dem Wege die- 
fer Speculation Die Cartes auf den Begrif 
des Einfachen, und er ift es, der diefe 
Idee am f[chärfften gefalst und entwickelt hat: 
ob er ihr gleich felbfi, wenigftens da nicht- 
treu blieb, wo er vom Bitze der einfachen 
Seele in einem materiellen Theile des Gehirns 
redet, oder. wo er den Einfufs der Seele 
auf den Körper durch die Communication 
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des Nervenfafts erklärt. — Wäre die Mühe 
helohnend genung, das heifst, wäre fie für 
uns zwekmälsig: [o könnten wir noch [ein 
ganzes Syftem durchgehen, und wir- würden 
die Beftätigung delien finden, was Voltaire 
von ihm und Malebranchen fagte: es waren 
' grolse Männer, von denen man wenig lernt. 
Aber lernen wir auch aus Cartefens Philofo- 
phie nur wenig, fo kann uns doch die Ge- 
fchichte feines Kopfes lehrreich werden. Ge- 
nie und Wilsbegierde ebheten ihm Anfangs 
den Zugang zu allen Wilfenfchaften: er ftu- 
dirte Alles, aber ohne Plan, ohne fich Zeit 
zum Prüfen zu nehmen; er fafste [chnell, 
aber er verwarf noch fchneller: eine ‚rege 
Einbildungskraft trieb ihn von Idee auf Idee: 
er war fertig mit allen Theorien und Hypo» 
thefen, als er fich felbft frug, was er nun 
wiffe, ` opd fich von Zweifeln und Bedenk- 
lichkeiten [o umringt fand, dal er den Ent- 
` fchlufs falste, alle Wilfenfchaft aufzugeben, 


und fernerhin nur fich, die Menfchen.und. 


die Natur zu ftudiren. Aber auch hier fand 
er der Abweichungen und Irrthümer fo vieh 
auch bier fah er [o wenig Gewilsheit vor 
fch, dafs er diefe Lehrer bald wieder ver- 
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. Hels. Ich will vergeffen, alles was ich. ger 
lernt habe, Date er zu fich, um zufehn, 
wohin..ich, für mich allein, . durch mein 
eignes Denken gelangen kann — und wohin 
gelangte er? wahrlich zu keiner uner[chüt« 
terlichen Gewifsheit, Sehen Sie bier an einem 
Beyfpiele, ` wie nöthig und heillam es ift, 
fich zeitig nach einem Plane und weien, Füh- 
rer des Studiums umzulebn, fich zeitig’ ge- 
wille Principien der Beurtheilung zu [ammeln, 
uud die Grenzen kennen. zu TE? die 
Wirklichkeit ‚und Möglichkeit, Wilfen und 
Meynen von einander trennen. 


Wie fich Cartes in den [pizfindigften Er- 
klärungen der Vernunftprobleme . verlohr: 
fo verlohr bech Spinoza in der Unerklärlich- 
keit diefer Aufgaben.: Er unterlag der grob 
fen Frage nach der Befchaffenheit und dem 

Zufammenhange des- phyfilchen und morali- 
fchen Univerfums. Woher ift alles, was 
HH owas ift die Kraft, die im All wirkt. 
und woher ilt fie? wirkt fie durch fich, 
ı oder durch eine andre Kraft, und woher 
ift diele? war fie einmal nicht, wenn fieng 
fie an zu feyn? was heifst, anfangen zu 
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feyn? wie kann ‚etwas werden, was noch 
nicht war? fo forfchte Spinoza und Niemand 

konnte ihm Antwort geben. Er felbft ant- 
wortete fich: Alles was'ilt, war immer fo, 
ilt’ immer fo und wird [o bleiben, es ift 
‚ Eins: es ift in fich felbft Kraft und Wirkung, 
lauter Seyn, kein Anfangen, ` kein Enden. 
Das grofse All und Eins hat zwey eigenthüm- 
liche Attribute, ‘Ausdehnung und Denkkraft; 
die durch alles verbreitet, wovon alle Dinge 
nur Modificationen find. Willfe du dies All 
und Eins Gaz nennen: bn kannft du; nur 
denke dir nicht das Eins und den Gott be- 
fonders: es giebt nur eine Subftanz, und es 
kann nur eine geben, denn Subftanz ift, was 
in und durch fich felbft befimmt ift, nichts 
bedarf, von nichts abhängt. — Was fagen 
Sie zu diefen Gedanken? Laffen Sie fich 
das Antike derfelben nieht täufchen, laffen, 
Sie fich von dem Poetifchen derfelben nicht 
blenden: aber hüten Sie Ach "auch, Spr 
nozan lofort als einen ruchlofen Atheiften 
zu verdammen. Es ilt Wahrheit in [einer 
Meynung, viel Wahrheit, wenn es nehinlich 
wahr und ausgemacht ift, ` das die menfch- 
liche Vernunft an fich felbit im Stande ift, 
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überfinnliche Gegenfiände zu “erkennen, dafs 
fie das Recht hat, über ‘diefe Dinge fo weit 
fort zù [peculiren, als be will, und dafs diele 
Speculationen nicht blofs Ideen; fondern Er- 
kenntniffe And. ` -Aber diefs ift nicht ausge- 
macht, und wir werden in der Folge fehen, 
wie weit die Grenzen der Vernunft gehen. 
Nennen wir übrigens jeden Denker, der 
eine von der Welt ver[chiedene, fie beherr- 
fchende, mächtige und weile Urfäche hicht 
annimmt; einen Atheilten: fo können Sie 
Spinozan dielen Namen geben, aber verdam- 
men dürfen Sie ihn nicht. Sein Leben ver- 
rieth keine Spur von Atheismus: fein Irthum 
war nicht Werk der Bosheit, und ift für 
die Welt warnend und lehrreich geworden. 
Die Gottheit, fagt Montaigne, ` ift eiferfüch- 
tiger auf unfere Handlungen, als auf unfer. 
Meynen. 


Schüchtern gemacht durch die Verirrun- 
gen diefer und anderer Denker ‚in dem La: 
byrinthe der Speculation, und, fchon durch 
Nation, Beruf und eigene Bildung mehr fürs 
Practifche ‚geftimint, verliels Locke den Boden 
der wirklichen, Welt nicht. Sein £reflicher 
? Ver- 
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Verfuch über den menfchlichen Verftand führt 
alles von der Erfahrung aus, und auf Be 
zurück. Nach ihm giebt es keine reine, vor 
der Erfahrung vorausgehende, angebohrne 
Erkenntnifs: alle abftraeten Vorltellungen 
löfen fich in einzelne empirifche auf.» "Alle 
überfinnlichen Kenntniffe find nur : Schlü[fe 
aus, den finnlichen, aber eben darum auch 
gewifs und ficher. Diefe Darltellung hat ohr- 
figeiäig viel Annehmliches: fe verwahrt vor 
fcholaftifchen Grübeleyen, ift-für jeden ver- 
fiändlich und läfst fich beffer; als die meta- 
- phyfifchen Syfteme; ins Schöne arbeiten. 
Die Philofopbie foll nur beobachten, und Er- 
fabrungen zergliedern: fie foll ich nicht mehr 
‚in Sylteme und Schulen einfchränken, fon- 
dern in die Welt treten. — Diefe Anfıcht 
verfchafte der lokifchen  Philofophie vielen 
und grofsen Anhang: aber man vergafs, dals 
Erkenntnilfe, die blofs aus Erfahrung ftam- 
men, doch immer nur das find, was ihre 
Quelle felbft ift — zufällig, nicht fo apodic- 
tifch gewils und nothwendig, wie fie die 
` Vernunft wünfcht, und wie fe fern mülsten, 
' wenn fie eine Willenfchaft ausmachen follen. 
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Leibniz Delice fich von diefer Seite dem 
Empirismus entgegen: er bemühte fich, die 
Philofophie wieder auf Grundftze zurükzu- 
führen. Er fáh, dafs alle Grundfätze der- 
felben von einem erften Princip ausgehn mül- 
Ten, welches in fich [elbft beftimmt, ein- 
leuchtend, allgemein wahr “und annehmlich 
Leen, keiner Erklärung, ` keines Beweifes 
bedürfen müßse. Zwar hat er felhft kein 
vollftändiges Sytem erbaut, zwar be[chwerte 
er die Philofophie. mit manchen unnützen 
Hypothefen, unter welchen heut zu Tage 
wohl jeder Denker feine vorherbefimmte 
Harmonie oben anftellt: aber dennoch hatte 
er grolle Verdienfie um die Wilfenlchaft und 
hinterliefs [einem grollen Nachfolger Wolf 
manchen brauchbaren Stof zu dem Syfteme, 
welches diefer aufgeftellt hat: Es ift der 
firenglten Wahrheit gemäfs, und läfst fich 
ohne‘ Mühe beweifen, dafs die Leibnizifch- 
Wolfifche Philofophie das erte" eigentliche 
Sykiem war, auf einem Principe erbaut, 
alle Theile der Wiffenfchaft uınfalsend, in 
fich befümmt und vollendet. Der Grund- 
fatz des Widerfpruchs, von welchem in der 
Folge noch die Rede feyn wird, Ht das Fun- 
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dament defselhen: der Grundfatz der Kaufa- ` 
lität geht hun Erweiterung und Anwendung. 
Metaphylfik, Moral, ` Naturrecht und ihre 
angewandten Theile find genau und vollftän- 
dig abgehandelt: Sprache und Einkleidung 
haben das Gepräge der Drengften Wiffenfchaft: 
den Forfchungen ifr durch keine abfprechende 
Hypothefe, ‚wie die des Spinoza, ein enger 
‚ Raum ‚eingezäumt: das ganze groffe Reich 
der Möglichkeiten liegt ofen da, jene Grund- 
fätze billen nhy die Wegweifer' in dielem 
Reiche [eyn: die Speculation hat grofse Rechte 
` bekommen,;,ohne dals die Beobachtung die 
äbrigen verlohren- hat: die Metaphyhik erhält 
einen hohen felten Rang, ohne dafs die Er- 
fahrungsphilofophie. unterdrükt wird. Was 
etwa der Wolfilche Vortrag Troknes und Doc» 
trinales hatte,. das ilt unter der eleganten 
Bearbeitung feiner Nachfolger verfcehwunden: 
fie haben die Lüken in der Speculation durch 
‚ Reflexionen ausgefüllt, und die Schwerfäl- 
ligkeiten der metaphyfifchen Beweife -durch 
Berufung auf den gemeinen Menfchenverfltand, 
durch Beläge aus der Erfahrung, durch einen 
. gewilsen zuverfichtlichen Ton und andre Mite 
tel zu umgehn gewaulst, 
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So fchien denz: beynahe de Arbeit ge: 
Ichloffen, und eine felte allgemein befriedi- 
gende Philofophie gefunden zu feyn: ` als 
plötzlich ein Denker auftrat, _und.mit eben 
der Zuverficht iind Ruhe, womit. jene auf- 
gebaut hatten, das-Gebäude wieder einrifs. 
Der Engländer Hume, ein gebohrner Zweif- 
ler, . bewießs mit fehr einleuchtenden Grün- 
den, dafs alle die fogenannten Vernunftprin- 
eipien nichts;mehr als einzelne Erfahrungen 
wären, nicht angehohren, Jander: erwor- 
ben, nicht nothwendig und gewiß, andern 
zufällig und unficher, nicht allgemein gültig, 
Tondern, nur auf einzelne Fälle anwendbar, 
“und folglich nichts weniger, als gelchikt, 
eine Willenfchaft zu begründen. ` Er bewiels, 
dafs es gar keine Philofophie im ftrengen 
Verltande, gefchweige denn eine Metaphyfik 
gebe, und alles, was man ihm von gefun- 
dem Menfchenverltand vorlagte, vermogte 
feine Gründe nicht zu widerlegen.. Cartes 
und Spinoza, Locke und Leibniz hatten ge: 
träumt: die Vernunft ward mit. ihren An- 
Sprüchen an Erkenntnils und Gewilsheit ab- 
gewielen: und nichts hinderte den Humifchen 
Sceptieismus, die vorhandenen Sylieme zu 
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verdrängen, als — die Gicichgùltigkeit und 
ftolze Ruhe, womit man ihn anhörte: er 
war einer von den wenigen Zweillern, die 
hicht zweifeln, blofs um Auffehn zu machen 
und ändere Menfchen zu [töhren, l[ondern 
denen e mit ihren Meynungen  Ernft , ift, 
die Alles’ von Allen ihnen bemerklichen Sei- 
ten erwogen haben, die — wie fich Hume 
Telbit ausdrükte — nun 'einmal nicht anders 
können, die Seelenfiärke genung haben, bey 
ihren Zweifeln auszuhalten und ruhig zu [eyn, 
die, ift ‘anders Denken und Forfchen ein 
Theil der menfchlichen Beftimmung, in den 
Augen einer höhern Weisheit eben fo ange- 
fehn feyn mülsen, als fie den Augen det 
meilten Sterblichen verächtlich und verdamm- 
lich vorkommen. Ich empfehle damit nicht 
den Sceptieismus, ` denn er ift jezt aufgeho- 
ben, ich empfehle nur die Schonung aller Arten 
von. philofophifchen Meynungen, denn fie 
gehören alle zu dem gröffen Berufe der Menfch- 
heit, nach Wahrheit zu ftreben, fie find 
alle verfchiedne Wege zu einem Ziele, ob 
nah oder fern, ob grade oder verzogne, ch 
richtige oder falfehe — das kann die voll- 
kommenfie Intelligenz ‚allein untrüglich be: 
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fimmen: die menfchliche Vernunft kann 
nur lagen, wie es ihr vorkommt. 


Vielleicht haben Sie bey diefer Erzählung 
fchon verfchiedentlich gedacht: dafs die ge- 
nannten. Philofophen, und insbelohdre Leih- 
niz, wohl allzuviel Werth auf diejenigen 
Sätze gelegt haben, die wir Grundlätze, 
Prineipien, nennen. Vielleicht fcheint es 
Ihnen wunderlich, wie man alle die grofsen 
und wichtigen Ueberzeugungen, alle die viel 
umfaffenden Kenntnilfe, welche die Philofo- 
phie zu gewähren. unternimmt, von einem 
fo einfachen und befchränkten Satze, wie 
z. B. der Satz des Widerf[pruchs ift,  ablei- . 
ten, oder fie darauf gründen könne, ` "Sie 
beřufen fich auf die Unleugbarkeit. gewilfer 
Wahrheiten, ihre Nothwendigkeit, ihre All- 
gemeinheit. Sie verlangen keine Prineipien 
für. Erkenntnilfe, die beynahe angebohren 
fcheinen. Aber lalen Sie uns nicht zu [chnell 
abfprechen. Die Frage: giebt es Principien 
‘der ‚Philofophie? bedeutet nichts’ weniger 
als: _ Woher ‚weils ich denn gewils, dafs 
ich diefe oder jene Gegenftände erkenne, dals 
‚meine Beobachtungen wahr, meine Schlülfe 
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richtig, mein Willen kein blofses Mathmalsen, 
»teing Hoffnungen kein leeres Hirngelpinft 
find? Giebt es keine [olche Prineipien, die 
für jeden denkenden Menfchen einleuchtend, 
an fich felbft gewils und nothwendig find, 
hat Hume in feinen Behauptungen recht: 
nun lo. giebt es, fo kann es auch keine phi- 
lofophifche Erkenntnils, keine Gewilsheit — 


es kann keine Philofophie geben. 


Zweyte Vorlefung. 


Die Metaphyfik Det Voltaire, enthält zwey 
Theile. Der eine begreift das, was jeder 
Menfch ohnedem weils: der andere befchäf 
tiget’ ich mit Dingen, die Niemand willen 
kann. Ob die leztere Hälfte dieles Urtheils 
"wahr fey, werden wir in der Folge zu un- 
terfuchen haben: die erftere ilt es gewils nicht, 
Welches find denn diejenigen Gegenftände 
der Metaphyfik, die jeder Menfch ohnedem 
weifs?  Heilst nicht wijfen lo viel, als, aus 
feften unumfiöfslichen Gründen von etwas 
überzeugt feyn? und worauf können folche 
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Gründe anders beruhen, als auf eben fo 
feften und unumhöfslichen Grundfätzen? Fra- 
gen Sie die Gefchichte der Philofophie, wo 
diefe Gründe und Grundfätze anzutreffen find. 
Gefühle können eine Erkenntnis nicht be- 
gründen. Abgerechnet, dafs alle Gefühle. 
doch immer von Vorftellungen ausgehen und 
erzeugt werden, fo laffen fie fich ja in kei- 
nem Falle beweifen und mittheilen, hängen 
von [o vielen ` individuellen Umftänden ab, 
und find felbft lo individuel, dals he niemals 
allgemeine objective Wahrheitsgründe abgeben 
können. Mag Jemand in feinem Gefühle der 
Lebensluft und des Weiterftrebens für fich 
den überzeugendften Beweis von der künfti- 
gen Fortdauer haben: er kann dies Gefühl 
nicht um fch her austheilen, er kann eg 
nicht befefügen: es wird leicht feyn, ihm 
dalfelbe als blofses Werk des Studiums und 
der Künlteley verdächtig zu machen. Wer 
‚feine Ueberzengungen auf blofse Gefühle baut, 
ift auf der einen Seite der zügellofeften Schwär- 
merey nahe, und auf der andern in Gefahr, 
feine Ueberzenugungen mit [einen Gefühlen 
einzubülsen. Pr 
A 


H Dies 


me 16 — 


Dies zeigt fich nirgends mehr, als in dem 
Theile der Philofophie, der mehr als ein 
andrer, mit dem Leben zufanimenhänet, in 
der Moral. Wird diefelbe den blofsen Gefüh- 
len überlaffen: fo eignet fich die Sinnlichkeit 
EZ erfie Recht über die Handlungen der 
Menfchen zu," und es kommt nur auf Um- 
fiände an, ob de gefammte Moral ein Com- 
pendium der raffinirten Sinnlichkeit, oder 
der Weg zu ener myliülchen Verbindung ` 
' mit höhern Weien werden foll. - In jenem 
Falle hat Be es blofs mit dem Angenehmen 
zu thun,  vergifst die höhere Würde des 
Menfchen ünd kriecht an der Erde hin, ohne 
Kraft fich auszubreiten durch das grolßse Ges 
biet des moralifehen Reichs, ohne Luft am 
Guten, ohne Aufflug zu reiner Tugend. Im 
andern Falle erzeugt fie gemeiniglich Phan- 
aerer und Aberglauben, die Schlachtopfer 
des Betrugs. —  Moralifche Begriffe dürfen 
nie den Empfindungen und Launen der Men- 
fchen Preis gegeben werden: es ift alles 
verlohren, wenn fich die Vernunft die höchfie 
Gewalt über das Sittliche, d. h. ihre: gefetz- 
gebende. Macht. entreifsen läfst; die lezten 
Gründe unferer Pflichten, unferer Rechte 


und 
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und unferer Hoffnungen find und können mr 
durchs Denken da feyn: und alles Denken 
ife fchwankend und ungewifs, wenn es nicht 
von erlten und feften Grundfätzen ausgeht. 
Ich darf weiter riichts hinzufetZen. ` Die ganze 
Materie ift eine von denen, die durch weit- 
Jäuftige Erläuterungen gewöhnlich nur noch 
"verwiekelter werden. Sie ift an fich felbft klar. 


Grundfätze alfo find zu aller Erkenntnifs 
des Wahren und Guten unentbehrlich. Sind 
che aber auch in der Befchaffenheit, worin 
wir fie verlangen, möglich? „Wie in der 
ganzen Natur ftetes Wandeln und Wechleln 
ift, fo ift'es in den Reiche der Begriffe 
nicht anders. Meynungen drängen fich auf 
-Meynungen, Syfteıne auf Sylieme. Kaum 
lebt ein Syftem auf, fo droht ihm ein ande- 
res nahen Untergang: hört es nicht ganz 
auf, fo wird es zum wenigfien verwandelt. 
Wie kann man hey diefen Erfahrungen auf 
“ewige Prineipien . rechnen?“ Wir wollen 
nicht zu fchnell' fortfchliefsen: oder haben 
wir etwa Grund, anzunehmen, dafs diefe 
"Kraft, die in uns denkt, veränderlich fey 
"nd fch umwandele, wie ihr Werkzeug fich 
H3 "ver 
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verändert und ihr Wirkungskreis täglich ein 


andrer' wird? : dafs die Geletze, nach wel- 
chen fie denkt, einmal aufhören -und ganz 
‘neuen. verlchiedenen Gefetzen weichen wer, 
den? dafs eine Zeit kommen könne, wo 
der menfchliche Verftand fich das Ganze ohne 
Theile, Urfache ohne Wirkung, Wirkung 
ohne Urfache denken wird? — Eine Kraft 
hört auf zu ‚feyn, was fie ift, Sobald be 
andere Gefeize bekommt, — nach denen fie 
wirken fol. Wir würden nicht mehr Men, 
[chen Teen, wenn unferer Deukkraft ein neues 
Geletz gegeben würde. Sie kann Ach mehr 
‚entwikeln, fie kann fort[chreiten von Licht 
zu Licht: aber be kann dies nur nach den 
erften und wefentlichen Gefetzen, durch die 
fie ward,. durch die fie ift, was fie ift. 
Sind wir nicht ein blofses Spiel des Zufalls 
und der Täufchung: fo muls es in dem Ge- 
biete der Erkenntnis etwas unveränderliches 
geben, es muls fich: finden, muß fich in 
Worte Den und an die Spitze alles Denkens 
und Forfchens Dellen laffen: 


Die Weilen aller Zeiten haben fich bemüht, 
dies Unveränderliche aufzufuchen und in 
Grund- 
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Grundfätze darzuftellen: Aber fie find unter 
H 

&nander noch nicht einig, was es (ey und 

wie és laute. 


_ Bey Locken ift es das aus der Erfahrung 

urfprünglich Gefehöpfte, eine Sammlung von 
einfachen Vorltellungen, die, wie er lagt, 
‚ primitive Wahrnehmungen des durch äufere 
und innere Senfation Gegebenen, und eben 
darum 'gewils, unvermifeht und ven allen 
Zufätzen der Phantahe unahhängig find. Sie 
find die erfien,; und laffen fich ‘daher nicht 
weiter ableiten: fie find die lezten, und’ 
können daher nicht mehr zergliedert werden, 
Hat Loke mit diefer Darftellung Recht? Ich 
zweifle. Einmal, woran erkennt man denn 
die Einfachheit diefer Vorftellungen? Sie kön- 
nen, ‚lagt/Loke, nicht zergliedert werden. 

Niemals? von keinem Menfchen? ` unter 
keinen Umftänden? Diefs mülste erft ans: 
gemacht feyn, und wer kann es ausmachen? 

Dann aber, find die einfachen Vorltellungen 
wirklich reell, d. bh, Dellen fie wirkliche 

Rigenfchaften der Gegenltände dar: To mül- 

dan diefe ' Eigenfchaften urfprüngliche ern, 
Aber woran erkenne ich, dafs fie diels find? 
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An der Einfachheit meiner Vorftellung. Und 
woran diefe? — Sie fehen, diefs führt in 
einen Zirkel der nirgends übler angebracht 


ilt, als wo es auf Principien ankommt. 


Nach Leibniz befteht diefs Unveränderliche 
der menfehlichen Erkenntnis in angebohrnen 
Vorftelungen, die fich auf gewilse Grund- 
fätze zurüklühren lafsen. unter denen einer 
der erfte und ausgemachtefte if: Sie kenneh 
den Satz des Widerfpruchs: Sie werden ohne 
Weigern zugehen, was derfelbe ausfagt — 
die Unmöglichkeit, dafs etwas zugleich. fey 
znd nicht fey. ` Delto auflallender‘ilt es, dal 
fehon ältere Denker delen Satz als Grund- 
fatz der Philofophie .beftritten, ‘und dafs er 
befonders jezt fo viele Einwendungen erfah- 
‚ren muls. ` Iech will Ihnen kurz erzählen, 
was die kichen Philofophen von ihm fagen. 
Einmal bemerken fie, dafsıdies feyn eine 
doppelte Bedeutung — exiftiren und gedacht 
‚werden — haben könne, imd dafs folglich 
diefer Satz vieldeutig fey.: Eben fo kann 
auch das Wort unmöglich, fo viel feyn, als 
nicht exiftiren könnend und als undenkbar. Nm 
giebt es aber Dinge, die gedacht werden kön- 
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nen und‘ doch nicht exiftiren: "und diels 
würde offenbar einen großen Unterfchied‘ 
abgeben! nicht alles was wir! als wirklich 


denken, ife wirklich. Zweytens ‚behaupten 


hie, dafs diefer Satz nicht, -wie bey Leih- . 


niz, reale, fondern blos Zogifcke Wahrheit 
begründen, das heifst nuri von den Vorjtel- 
lungen, nicht von den. Gegenftänder gelten. 
` könne, dafs er alfo nur fo viel'hedeute: 
‘Ich kann mir eine Sache, ` der Zch das Prä- 
dicat rund beylege, nicht zugleich als vier 
ekigt denken, ‘und warum nicht? eben, 
weil ich fie mir Ichon als rund dente, Wenn 


dem !Snbjecte ein  Prädicat »widerfprechen 


fol: fo mufs das Gegentheil diefes Prädi- | 


cats fchon in dem Subjecte, enthalten leyn: 
aber woher weils ich das? dafs dem Qua- 
drate das Prädicat rund widerfpricht, ifi 
nicht Folge jenes Satzes, Mideri des Um- 
Standes, dafs das Prädicat viereckigt [chon 
im Begriffe des Quadrats da ift.: Ich denke 
mir dies Pferd grün: was grün iff,- kann 
nicht zugleich auch eine andre Farbe haben: 
folglich ift diefs Pferd grün. Diels wäre ja 
richtig 'gelchloffen, . aber giebt es ein grünes 
, Pferd? “Mit andern Worten; der Satz des 
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Widerlpruchs lehrt mich niemals, ob das 
Prädicat irgend eines Subjects wahr fey, fon- 
dern er hindert: mich nur, dem Subjecte 
ein Prädicat zu geben, was demjenigen, 
welches ihm einmal beygelegt ift, wider- 
fpricht.‘ Mich dünkt die kritilchen Philofo- 
phen haben Recht, wenn fie behaupten, dafs 
diefs Princip nur das Unveränderliche im 
inenfchlichen Denken aber nicht in der menf{ch- 


lichen Erkenntnifs bezeichne. 


` Alle Streitigkeiten der Philofophen gehen’ 
zulezt immer auf diefen Punkt zurük. Ihre 
Specnlationen wären nur darum fo unficher, 
und fo unaufhörlich neuen und verfchiedenen 
Angriffen ausgefezt, weil be fich noch nicht 
darüber geeinigt hatten, was denn nun däs 
Jezte, das Ewigfichre und Ewigwahre in 
der menfchlichen Erkenntnifs fey. Sie fehen, 
Lokens und Leibnizens Antworten find nicht 
befriedigend: ` de Gefchichte der Philofophie, 
beftätigt es wenigfiens, dafs fie nicht allge- 


a 


mein geltend find. 


was ilt Wahrheit?  Diefs alfo ift das grofse 


Problem, ‘welches de Denker aufzulöfen 
ftreb- 
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Drebten, zu defien,Auflöfung die Metaphyfik 
den Grund legen folte. Es ift einerley mit 
der Frage: Giebt. ep /Gewisheit in’ der 
menfchlichen Erkenntnis und wo lilt he ge- 
gründet? 


‚Erkenntniffe beftehen aus Vorftellungen 
von Gegenftänden. Man hat daher vornehm- 
lich zwey Wege verlucht, um das Gewiffe , 
darin zu entdeken: man forfchte nach dem 
Welen der Gegenftände, oder man unterfuchte 
die Befchaflenheit der Vorftellungen. ‘Sind die 
Gegenftände, die fich uns dar Bellen, wirk- 
lich, oder nicht? und was find fie? Dicke. 
Frage läfst bech, wie fie da fteht, naicht 
beantworten: denn alle Gegenfiände fihd nur 
in [o fern für uns da, als wir Vorftellungen 
von ihnen haben. ` Es ilt alfo nur eine Art 
zu philofophiren die richtige, die, dafs man 
die Befchaffenheit der Vorjiellungen Telbit zu ` 
ergründen verfucht. Die Philofophen fanden 
gleich bey dem Anfange dieler Unterfuchung 
. einen welfentlichen Eintheilungsgrund: finnliche , 
und Verftandesvorftellungen drangen fich 

ihnen als zwey verfchiedne Arten der allge- 
"meinen Gattung auf. : Aber hier ent[prang 
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anch fofort wieder eine nene Quelle der Un- 
einigkeit. ` Die Amnlichen Vorftellungen haben 
es allein mit wirklichen Gegenftänden, die 
in der Erfahrung vorkommen, zu thun, — 
lehrten die, welche ‘man Materialiften' nennt, 
fie find es daher allein, die uns Gewißsheit 
geben, der Verftand kann nichts, als den 
Zufammenhang unter jenen. Erkenntniflen be- 
merken. Eine andere Parthey erklärte fich 
dagegen und" behauptete: dafs finnliche: Vor- 
Stellungen nur dunkel und fchlechterdings nicht 
im Stande wären, uns etwas von dem Wefen. 
der Dinge zu lehren, ` deis könne der Ver- 
Band und die Vernunft‘ allein. Maw dürfe 
alfo nur die Grundgeletze dieler beyden Ver- 
mögen ‚auffaeben und darnach weiter und 
weiter fortfchreiten, Jo entdeke man- eine 
eigne Welt, erbaben über die finuliche. reich 
an Güthern für. den intelleetuellen Menfchen, 
èine Welt der. Wefenheiten, das Reich. mè- 
taphyfifcher Wahrheit.’ Wirklich haben diefe 
Philofophen uns den Grundrifs dieler neuen 
Welt gezeichnet, fie haben uns eine Willen: 
fehaft geliefert, die aus einigen wenigen Ge: 
[etzen und Begriffen Gott, die Welt und die 
Seele genan befchreibtg Abr Wefen and Are 
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Eigenfchaften, ihre Kraft und ihren: Zufäm- 
menhang“ kennen lehrt, und gegen alle Ein- 


wendungen gefichert fcheint. 


Wenn ich noch diejenigen Denker erwähne, 
die gradehin leugneten, dafs fich. über die 
Vorfiellungen etwas ausmachen laffe, und 
diejenigen, welche‘ alles, was der Menfch 
Gegenftände nennt, für blofse Vorltellungen 
erklärten: fo find die vier wichtigften Mey- 
nungen ‚über diefen Gegenfiand angeführt. 

j 

Ich übergebe alle die Uebergängè und 
Mittelfpeculationen, die zu der eigentlichen 
höhern Philoföphie, ` dem lezten Ziele aller 
Fourfchungen, ` hinführen. Laffen Sie uns 


bey diefer verweilen. 


` Gott, Welt und Seele find die drey grofsen 
‘Gegenftände, ` auf weiche alles Nachdenken 
der Philofophie, ihre Axiome und Hypothefen, 
ihr Behaupten und Zweifeln fortarbeitete. 
Philofophen wollten das Dafeyn Gottes demon- 
firiren:  Philofophen‘ glaubten das Nichtleyn 
eines folchen Welens beweifen zu können. 
Einige fanden die Beweife in der Vernunft, 


an- 
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andere aufer derfelben. Noch andere getrau- 
ten fich nicht, über dief oder jenes das 
Geringftie zu beftimmen.. Philofophen lehr- 
ten die Ewigkeit der Welt: Philofophen be- 
. haupteten ihre Zufälligkeit: einige erklärten 
fie für endlich: andere für unendlich. Phi- 
lofophen zeigten, die Seele ley einfach, un- 
theilbar,  unfterblich: Philofophen bewiefen, 
fie [ey körperlich, theilbar, vergänglich: 
einige wollten ihren Sitz, ihre Entftehung 
entdekt haben: . andre verficherten, diefe 
Punete liefsen fich nicht ausmachen. Frey- 
heit und Nothwendigkeit, Fatum und Natur- 
zwang, Wahlfähigkeit und blinder Trieb, 
beydes hat gleichviel Vertheidiger gefunden: 
und es ift keine Behauptung denkbar, der 
nicht von Philofophen gradehin widerfpro- 
chen, die nicht als falfch verworfen, oder 
von einer andern Seite gefalst, verneint, 
halb verneint und bejaht, mit einem Worte, 
durch alle Feuer geworfen worden wäre. 
Ilt man über den erften Grundfatz der Moral 
und des Naturrechts einig? Erziehung, Con: 
vention, Vergnügen, Glückfeeligkeit, gött- 
licher -Wille, Vollkommenheit '— alles das 
bad  verfchiedene Prineipien, die von ver- 

fehie- 
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fchiedenen Denkern angenommen,  verthei- 
digt und verbreitet wurden. ` ID man auch ` 
nur über die Bedeutung der wichtigften phi- 
lofophifcehen Ausdrüke einig? ` Nirgends 
herrfebte mehr Willkührlichkeit, als hier: 
beynahe -jeder philofophifche Schriftfteller 
brauchte-die Worte im anderen Sinne. Und 
inwiefern bat man fich denn über den Geilt 
älterer Sylteme verglichen? Spinoza ift in 
unfern Tagen wieder aufgenommen, mit der 
Offenbahrung ausge[öhnt, und — auf zweyer- 


ley Art misverftanden worden. 


„Aber was hat denn nun die Welt bey 
alle dem verlohren? Was hat die Moralität, 
was die Glükfeligkeit der Menfchen bey den 
Streitigkeiten einzelner Schriftfteller, bey den 
Abweichungen der Conipendien-Weisheit ge: 
litten?“ Sie hören es an dem hämilchen die- 
fer Frage, dafs be ein Einwurf ift, der die 
Bemühungen der Philofophen, wo möglich 
herabwürdigen foll. Man fagt es hin und 
her, ‘dafs die philofophifchen Schrififteller 
fich weit mehr Wichtigkeit beylegen,` ‚ihrer 
Wilfenfchaft weit mehr Einflufs zutrauen, als 
die Erfahrung rechtfertigen könne, Ich will ` 

nieht 
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nicht wiederholen, was ın allen Zungen zum 
Lobe der Philofophie gefagt worden ilt: lalsen 
Sie uns nur zugeben, dafs Männer von hel- 
lem Geifte und einnehmender Darliellungsgabe 
die Beweife für das Dafeyn eines Gottes, 
und für die Hoffnung einer Unfterblichkeit, 
umltofsen, ohne neue zu geben,  lafsen Sie 
folche Männer in deutlichen, allgemein fals- 
lichen ‚Schriften das Thema von der Noth- 
wendigkeit Ger nenlchlichen Handlungen 
behandeln; laßen Sie alfo folche Sütze: es 
ilt kein Gott, es giebt keine Zukunft, die 
menfchlichen Handlungen hängen. nicht von 
` den  Menfchen, fondern :von äuleren Um- 
Däaden ab, laßsen Sie [olche Sätze allgemein 
werden, — und was wäre leichter, als. 
' Veberzeugungen zu verbreiten, die der Sinn- 
lichkeit der Menfchen fo willkommen, To 
fchmeichelhaft find? — follte die Welt nichts 
verlieren? follte.die Moralität nichts leiden? 
Und wäre diels wirklich auch bisher nie det 
Fali gewefen? : Nur wenig Seelen find Dark 
genung, ich. bey folchen Gedanken, ich“ 
ınöchte lagen, ‚noch oben auf. zu erhalten; 
die meilten gehen unter, ` in‘dem Sumpfe 
unreiner Lehre... So wahr es auf der einen 
Seite 
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Seite 2. dafs das; practifche Leben mancher 
‚Menfchen fehr oft ihren theoretifchen Grund- ` 
dätzen, im guten: und im {febhlimmen Sinne 
widerfpricht:..,eben fo wahr, eben {o ausge- 
` macht ilt es doch wohl auf der andern Seite, 
dafs das Wollen vom ‚Erkennen, - die Hand- 
Jungen von den Einfichten, das Herz vom 
‚Verftande geleitet wird, oder, wie einige 
‚wollen, ‘ganz abhängt. Was kann [chaden, 
wenn.es eine falfehe Philofophie nicht kann?" 
Lafen wir alle Axiome der Mathemathik ver- 
drehen ‘und misdeuten, ` mag Gelchiehte,; als 
.folche, _ verfälfcht und geändert ‚werden, 
‚mag banft eine Willenlchaft, welche es will, 
in die Hände boshafter Bearbeiter gelangen: 
die Moralität der ‚Menfchen wird nicht Ge- 
fabr laufen. _ Aber wir: wollen der Welt 
nur ‚ein halb Jahrzehend vorphilofophiren, 
was uns Zweifler und Sinnlichkeitsphilofophen 
‚gelehrt haben: bald, bald wird Religion und 
Moral, wie nft Afträa, ganz von der 
Erde fliehen. d 


So lange die Philofophen über die wich“ 
tiglten Probleme noch uneinig ind, nimmt 
fich jeder das Recht heraus, fühlt fich jeder 
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gedrüngen, Teinen eigenen Weg zu verfuchen, 
und fich eine Philofophie' nach feinem Gefal- 
Jen und Behagen zu erfinden. Ob dies wohl 
fo heilfam und erfpriefslich feyn mag, als 
manche Sehriftfteller ung’ überreden wollen? 
Der Speculationsgeift ilt ein rafcher, wilder 
Jüngling, der feinen färkfien Trieben folgt, 
‘ob fie ihn auch in emen Abgrund führten. 
Er braucht fremde Erfahrung und Vormund- 
Ichaft, wenn er weile und gut werden Dat. 


Die Fragen über die Rechte und Befug- 
niffe der Menfchheit, über die Grenzen der 
‚Gewalt, die den Groben verliehen ilt, über 
die Grenzen des Gehorfams der Untergebnen, 
über Freybeit und Eigenthum wo gehören 
fid anders hin, als vor den Richterftuhl der 
Philofophie ? Sollte nichts darauf ankömmen, 
eh dieler Richter beftochen ilt, ob er nach 
Launen und Eihfällen, oder ob er nach feften 
Grundfätzen entfcheider? 


Dals wir die Philofophie in Schutz neh- 
men wmüllen, beweilt, dals man nicht ein- 
mal über- den Werth und Einflufs derfelben 
einig if. ‘Und wie wollte man das, da bis 
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jezt noch Nieht einmal felt Debt, was Philo, . 
fophie eigentlich ley? Ich will hier nicht 
alle die mannigfaltigen Erklärungen diefes Be- 
griffes wiederholen *): jede hat ver[chiedene, 
meift unbeftimmte Merkmahle, keine er[chöpft 
den Begriff vollkommen. Giebt es aber noch 
keine beftimmte und vollftändige Definition 
einer Wiffenfchaft:' fo kann es gewils auch 
mit der Beltimmtheit und Vollltändigkeit der 
"Wilfenfehaft [elbft nicht lehr weit feyn. 


Wenn wir denn nun einen Blick auf die 
Gefchichte der Philolophie zurükwerfen: 
wenn wir all das Streben der Denker feit 
fo vielen Jahrhünderten und unter fo ver- 
fchiedenen Himmelslirichen betrachten: < nir- 
gends Uebereinfiimmung und Feftigkeit fin- 
„den: nirgends die wichtigften Aufgaben ein- 
müthig und befriedigend gelöft lehen;  mufs 
uns dann nicht die Furcht‘anwandeln, dafs 
es wohl “überall mit dem Erkenntnißvermö- 
gen des Menfchen eine fehr ungewille, mifs- 
Is liche 


*) S. Beytrige zur Gefchichte der Philofophie e 
2tes Stück, 
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teliejSache fey, dals- es dem Sterbichen 
wohl nicht verliehen . fey, die Wahrheit 
wärs auch nur hinter dem Schleyer. menfch- 
licher Schwäche und Unvollkommenheit, an- 
zufchauen, dafs er die Vernunft mit ihrem 
ganzen Forfehungseifer nur dazu habe, mm: 
befchäftigt zu [eyni v nicht aber, um Auf 
fchluls' und Ruhe zu'finden? Malz uns dann 
nicht das Unternehmen eines Mannes kühn 
und eitel dünken,'. der uns aus der Vernunft, 
Befriedigung über den Kummer unlerer Ver- 
münfty. Eicht und Beruhigung vérfpricht? —- 
Gewils, jene Muthlohgkeit hat [chon Man« 
ehen- ergriffen,‘ hat fchon Manchen in die. 
Arme. der ‚Betrogenen oder Betrüger geführt, 
die mit: geheimer Weisheit und alter Tradi- 
tion prahlten, welche grofses Licht über- das 
Dunkel der Welt verbreite und den forfchen- 
den Get über" Dinge. belehre, die in keines 
Ungeweihten Herz gekommen find. — Diels 
alles. würde nicht gefchehen; "wenn die Men- 
fchen nur. Losfagung genung hätten, -foh 
davon überzeugen zu. laffen: was fie in kei- 
dem Falle, auf keinem Wege wi/fen känner, 
und was: fie dann auch, „lo lange fie Men- 
(hen Kind, nicht zu willen brauchen. Eine 
Phi- 
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Philofophie, welche diefs ausmacht, thut 
der Menfchheit einen weit gröfsern Dienlt, 
als die, welche fie mit leeren Beweifen und ` 
Hypothefen hinhält und ihr mit Einfichten 
fchmeichelt, de fich von Einbildungen blofs 
dadurch unterfcheiden, dafs fie in [chulge- 
rechter Form abgehandelt, und mit wichti- 
gen Worten ausgedrükt find, ` Ip gleich die 
Vernunft in ihrem Streben nach Wahrheit, 
‚Hyperbel mit ihrer Afymptote: die Hyperbel 
nähert fich. der Afymptote immer mehr‘ und 
mehr, aber, be kann und darf fie nie errei- 
chen: — fo giebt fie dennoch gerade fo viel 
Licht, als der Menfch ertragen kann und 


nöthig bedarf. a 


Dritte Vorlefung 


Wir wollen einen Menfeben, deffen Seelen- 
"verinögen die gehörige Bildung haben, auf. 
den grolsen Schauplatz der phyfifchen und 
woralifchen Welt: führen: wie. wird fich 
wohl feine Betrachtung orientiren? Wird er 
fgh damit begnügen, einzelne Gegenftände, 
ri Era Be- 
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Begebenheiten und Handlungen zu befeherk 
wie Spielfachen? und würde er in diefem 
Falle behalten, was er gefehen hat, oder 
das geringfte Interelle dafür gewinnen? Wür- 
den Sie an einem Schaufpiel Gefallen finden, 
geffen. erfter Act in Alsyrien, der zweyte 
in Berlin, der dritte in Petersburg, jener 
vor Chrifti Geburt, diefer im achtzehnten, 
der lezte im zwölften Jahrhunderte, jeder 
mit verfchiedenem Inhalt, fpielte? Unmög- 
lich. Das Erite und Welentliche, wornach 
der denkende Menfch, in jeder Reihe von 
Dingen nach Zeit oder Raum, nachforfcht, 
was ihn gleichlam fefiferzt mit feinen Vor- 
ftellungen und Urtheilen, ilt Zufammerhang. 
Im Kleinen und Grofsen, im Phyfifchen und 
Moralifchen, allenthalben mifcht fich, auch 
unbemerkt und dunkel, die Vorftellung von 
Zufammenhang ein. Man könnte fagen, der 
menfchliche Geilt ift zu diefer Vorltellung 
organihrt. Ein Menfch, der einmal ohne 
Uebergang von einem Gegenltande auf einen 
andern ganz heterogenen f[pringt, kommt 


uns fchon wunderlich vor; wer es immer 


thut, ift der Verrückung nah. E: 


In 


D 


„..In allen Erfahrungen. und -Erkenniniffen. 
find wir durch uns felblt berufen, nach Zu- 
faınmenhang zu fragen. Dieler Satz ift bey- 
nahe ein pfycholagifches Axiom;, Sie werden 
Iehen, dafs’er wenigftens fruchtbar ift. 

Der Zulammenhang unter .den Dingen, 
die wir erkennen oder denken, ift, der 
Hauptabtheilung nach, „.dreyfach, Bey ein- 
zelnen Gegenltänden oder Begebenheiten oder 
Handlungen, frage ich entweder nach dem 
allgemeinen Grunde, ‚woraus ich einfehn 
könnte, . dafs fie lo feyn und gefchehen: 
muften — Gefetz- oder Regelmüfsigkeit: oder 
fach der Ahficht, welche dadurch erreicht 
werden foll öder erreicht ilt — Zwekmäfsige 
keit» Bey dem Anblicke aller erkennharer 
und denkbarer Gegenftände, Begebenheiten 
and. Handlungen, bey dem Gedanken des 
grofsen, phyfifchen und moralifchen, Ganzen, 
frage ich nach der lezten möglichen und, zwar 
moralifchen Abficht, welche dadurch zu ers 
‘reichen fteht, nach Endzwek. Einfacher aus» 
gedrükt, lauten diefe Fragen fo: Wie kommt, 
das? wozu foll es? und wo wird das alles 
endlich hinaus? — Kann der menlchliche 
ER: . Geilt 
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Geift fich diefe Fragen genügend beantwors 
ten? Wir wollen fehen. d 


Um der Gefetzmäßsigkeit der Dinge nach- 
zuforfchen, find in dem Wefen des menfchli- 
chen Verftandes gewilse felte und allgemeine 
Gefetze gegründet, ohne welche er nicht 
Verftand feyn, d. h. nicht denken und ur- 
theilen könnte. Dahin gehört ze B. das Ge- 
fetz: dafs er in "der Reihe der Erfcheinun- 
gen zu jeder Wirkung eine Urfache, zu je- 
der Folge einen Grund aufluchen müßse, daß 
keins ohne das Andere gedacht werden könne, 
Mit diefen allgemeinen und nothwendigen 
Verftandesgeletzen trit der Menfch in die Er- 
fahrungswelt, und von ihnen geleitet fucht 
er in ‘der Natit ‚wie in. der Moral, nach 
den allgemeinen Gründen, woraus er das 
Seyn und Werden der Dinge fich erklären, 
und das Recht nehmen kann, zu fagen: diefs 
muls D feyn, es ift recht, es ift geferzmä- 
fsig. Ich will fagen: der Menlch trägt feine 
Verftandesgefetze in die Welt über, die Ver- 
bindung, welche unter feinen Vorftellungen 
\herrfcht, “wird für ihn, Verbindung und Zu- 
fammenhang unter den Dingen auler ihin. 


) 
Ins. 
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Ins Innere der Natur dringt darum freylich 
kein erfchaffner Geilt: ` aber Teine Urtheile 
über diefelbe können doch nicht ganz fallch, 
ganz verwerflich feyn; wozu hätte ihm l[onft 
‚ die gütige Vorhcht gerade diefe und keine 
andere Gefetze des Denkens mitgetheilt? und 
wie wärs; auch möglich, dafs viele ‚feiner 
Kenntnifse wie die mathematifehen’ und phy- 
fifchen, durch Confequenz und Einfiimmung 
der Natur felbft, fich fo auffallend bewähren? 
Ein allgemeines Verftandesgeletz war es, was 
Newton bey feinen himmelhohen Forfehun- 
gen leitete, ımd was fich bey ibm, durch 
einen befondern Fall beftiimmt, in eine befon- 
dere Formel auflöfte. ` Allgemeine Mer Dan: 
desgefetze find es, die von je und je die 
wichtigfien Beobachtungen. der Phyfiker und 
Mathematiker veranlafst und geordnet haben. 
Und wenn auch der menfchliche Got nieht 
überall, nicht bey jeder Erfeheinung fagen 
kann, wie das komme; fo hat er doch 
einen allgemeinen Führer in Bech,  diefem 
Wie nachzugehen, fo ift ja anch der Kreis 
der Erfahrungen unermeßlich und das Leben ` 
der Individuen nur eng begränzt, fo hat ja 
gewiß auch die Vorfehung felblt, über fo 
15 man» 


A 


we 18 — 


manche Geletze: und Regeln ihres grolsen 
Syftems, - mit Abficht einen Schleyer gewor- 
fen, den. eine, Menfchenhand nicht heben 
foll.. So viel ift gewi und genung, on 
Geletzmälsigkeit zu ergründen ilt, mit dem 
menfchlichen Verftande, wo er be gefunden 
zu haben glaubt, da kann er ficher darauf 
halten: es ift feine Geletzmäfsigkeit, eine 
andere kaun er nicht, denken; die er allo 
denkt; ift für ihn die einzige, il für ihn 
wahr. -, Für den menfchlichen Altronomen 
wäre die Erfcheinung der Sonne am holten 
Himmel zur Mitternachts[tunde nicht gefetz- 
mälsig: er würde fie, nach feinen Geletzen, 
für ein Wunder erklären müllen, -ob fie 
gleich für den Altronomen einer höhern Welt 
vielleicht [ehr natürlich feyn könnte, Aber 
die Verftandesgeletze , die der Meufch hat, 
find nur allgemeine Principien : er muls for- 
fchen und buchen, um das Befondre zu fin- 


den, was er darunter fublumiren kann. 


Zweck und Abficht deffen, was ilt und 


wird, das ift eine zweyte Aufgabe für den 
` denkenden, Geilt. Kann fich ein Menfch der 


Vernunft rühmen,. der nie nach Zwecken 
denkt, 
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denkt, fpricht, handelt? Eben fo will auch, 
wer Vernunft haty- bey. Allem, was‘ da ift 
und gefchieht, einen Zweck: willen: diels 
ilt Aeuferung der Wilsbegierde,. und. diele, 
bet man, ift; ein: Gründtrieb im Menfchen, 
Oft erkennt-er nur-xelative Zwecke, Nutzen 
und Zuträglichkeit y- aber immer Drebt er 
` nach der Einfieht höherer Abfichten, innerer 
Zweckmäfsigkeit. Hier lag der Keim zu [o 

manchen Wiflenfchaften, die jezt: in herrli- 

cher Blüthe fiehen; hier Ap das Thema zu 

den ntereflarten Naturbetrachtungen, die 

iherall Beziehung fehen, und ihn zum Herrn 

der Erde krönen; “hierdurch. entftand die 

weile Haufshaltung des Menfchen mit dem, 

was um ihn ity die Benutzung eines Mittels 

zu. vielen, cines kleinen Mittels zu groben 

Zwecken. Hiermit.begann auch die glükliche 

Stimmung zu Theodiceen, fo gut Be einem 

Sterblichen geriethen. Die fromme Begierde, ` 

überall auch gute ‚Abfichten, ` wohltbäuge ` 

Zwecke aufzufpüren; das nachfichtige-Icho- 

aende Urtheil über das Uebel‘ auf Erden,- ich 

möchte das alles die Freude in Gott nennen, 
Gewils die Betrachtung der Zwecke, die 

Theologie, ift eine reiche Tiofiquelle:; wie 

fie 
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Ze fie den Blick erbëit and ‘ihn immer höherh 
und höheren- Zulammenhang‘ fehen und ahn- 
den läft! fo macht Be das Herz froh und 
fanfti und gut: wie fie die ganze Natur 
gleichlam lebendig macht und dem Menfcheh 
zuführt, daf er fich ihrer freue; fo gewinnt 
fie fein Herz füridas alles, wasihn umgiebt, 
und für den, der das alles gab. 


Aber mehr als einzelne Zwecke beküm- 
mert den denkenden Geift der lezte grolse 
Endzwek,'' auf den nun das Ganze hinftrebt. 
Warum'ift das alles, was ich fehe und ge- 
nüfse? warum bin ich? wie wird fich der 
Zufammenklang deier Millionen von Inftru- 
menten endlich einmal auflöfen? welches ift 
der Endzwek der ganzen Schöpfung, des 
ganzen :Menfchengelchlechts? Diefe Frage’ 

- dringt in die entferntefte Zukunft. vor, am 
das Ende alles Mittels, alles relativen Zwekes- 
Sie fafst ‘die phyfifche und moralifche Welt 
zulammen, die Vergangenheit und die Ge: 
genwart, Natur und Freyheit. Der Menfch, 
das muls und darf Be annehmen, der Menfch 
ilt Endzwek’ der Schöpfung,‘ aber welches 
ift der Endzwek! des Menichen? Ift er auler 

` ihm 
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ihm oder in ihm? -Kann er errecht were, 
‚ind: wann. wird ere? Hier Debt: die: Vert 
nunft an dem jähen Ufer des, unergründli- 
chen Zeitenliromes, ` fie feht ibm ängltliele 
nach, ` wo er Bech enden wird. aber Ee 
erblikt nichts’ als Himmel und Meer. So 
bleibe ihr denn nichts (übrig, als fich aus 
ihren eignen Anlagen, aus der Beobachtung 
und Erfahrung ‚einen Endzwek zu ‚denköm 
bey dem Ee Zufämmenhang, ` und. im ` Zus 


fammenhang Beruhigung finden mag. 


Aus ihren eigenen Anlagen, fage ich, nand ` 
hier bin ich bey der allgemeinen Entbchet, 
dung, die uns die Philofophie giebt. ` Alle 
unfere Urtheile ‘und Ideen ‘über den Zulam- ' 
menhang der. Dinge-ind immer nur Producte 
unferer eigenthümlichen Vermögen und Anla- 
gen, immer nar Anficliten aach unferer Art 
zu fehen,. Deutungen eines grofsen Räthfels 
nach unferm. Seharffinne. ` Die Gottheit ‚hat 
uns auf diefe Erde gelezt, ` wie :Anliedler in 
ein beftimmtes Land: fie hat uns Kräfte ge- 
geben und Werkzeuge, diefs Land anzubäuen 
iind darinnen ‘froh zu werden: fie hat uns 
von Ihrem 'Geilte mitgetheilt, fo viel wir für 

die- 


Sr 298 — 


diefen Raum bedürfen: Apel bat: uns angewie- 
fen auf'dielen Platz, aber fie bat uns auch 
Ahndungen‘ und Hoffnungen eingeflöfst: die 
fich weiter erheben. ` Den Grund diefer Ahn- 
dungen und Hoffnungen hat Be in unlre Ver- 
nünfi beygelegr; in der grofsen Idee des 
Zufammmenhangs, "Alle Philofophie ift nichts, 
als eine Anwendung und Entwikelung diefer 
Idee, nach Maasgabe unlerer Kräfte und nach 
dem Verhältnifse unferes Standpunkts. 


` 


Der Zufammenhang -unter den Dingen, 
welche ich mit meinen Sinnen anfchaue, wo- 
hin meine Beobachtung reicht, ilt erkannt: 
er ilt nicht Gegenftand der Philofophie. _Diefe 
hat es nur mit dem gedachten, durchs Den- 
ken beftimmten Zufammenhange der Dinge 
zu thun.  Jenes’ilt der zufällige,  diefer 
der nothwendige. Nothwendig aber nur-da- 
durch, dafs er in den Geletzen und Formen 
unfets Geiltes gegründet, und von ihnen 
übergetragen ilt. : 


Schon hieraus erhellt, dals das philofo- 
phifche Wi/sen von keinem grolsen Umfange 
fey. Nur die Gefetze unlers Gemüths willen 

Er wir, 
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wir, durch unfer Bewnfstfeyn: arigewender. 
auf Gegenftände der Erfahrung gelen be Er- 
Kenntnis: “anf nicht .empirifche Gegenltände 
bezogen, .hefern be nur Gedanken, Ideer 
des Zufaimmenhähgs, mehr nicht. Um uns 
SE die » großsen Reihen der Erlcheiiungen 
im Zufämmenhänge zu denken, "erzeugen 
wir die Idee einer‘ Welt, eines ‚Inbegrifis 
alles delen, was ilt? wir umfaßen'die un 
2:ihhichen Theile und Individua mit Einem Ge- 
danken. Wenn aber num Philofophen' von 
dem Anfange oder Nichtanfanges "von der 
Gränze, oder Nichtgränze, -von der End- 
Tichkeit oder Unendlichkeit der ei mit Be- 
fümmtheit Drachen, und für jenes und:die- 
Tes Beweile vörtrugen: fo- nahmen he dag, 
was blos Gedanke der Vernunft ift, für einen 
wirklich vorhandnen Gegenftand auler ihr. Wir 
hülsen uns eine Welt denken, “aber: wir 
können nie fagen, dafs [o etwas exiftre, 
"eis wir Welt nennen. Nur einen kleinen 
“Theil aller der Erfcheinungen vermögen wir ` 
zu erkennen: das Uebrige ilt Zufätz unferer 
Vernunft. 

So wäre denn aber auch das moralifche 
Geletz, was un uns gefchrieben fteht, niehts 
- mehr, 


u = 

mehr, als em blofser Gedanke? "nichts reel 
Jes?-— Freylich nur ein Gedanke, ‚aber 
ein bicher: » der. Ach, dureh die Erfahrung 
realihren kann und-foll.-" Niummermehr Lëns 
ven wir hier, erfahren, - was. die Welt ilts 
aber Handlungen, welche. dem Sittengefetze 
gemäls: band, können in der Erfahrung vor- 
kommen, -— opd beltätigen. dorch die: Erfah« 
rung die--Wahrheit ihres Princips.,..Das mo- 
zalifche Princip ift als Idee,anfgegeben durchs 
‚Denken::äber'es läfst fich als, reel begoen 
Ze: ‚Handeln, 

t Vergeblich ts, ‚nach. alle den" zu for 
Scheh;::- was ons die Metaphyfik bisher. vone 
‚gelegt hati. fie hat fich geirrt, -fie hat das 
, für Gegenftände gehalten, . was pur Begriff 
von Begriffen 'ift, das für, erkennbar und 
«erkannt angelehen, was nur. denkbar und 
gedacht heilsen kann. 


Ich würde zu einer Erläuterung diefes 
Satzes de metaphyfifchen Beweife für das 
Dafeyn Gottes anführen, wenn nicht diefer 
Punct zu vielen Misdeutungen unterworfen 
wäre. So Sai ilt einleuchtend und kann nicht 

mis- 
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wisverftanden werden: wenn Gäre von. 
dem Möglichen als einem Grunde,» auf das 
Daleyn Gottes als eine: Folge (chlofs, wenn 
er allo zuerlt einen. Begriff von einem mög- 
lichen Welen, in welchem alle Vollkommen- 
heiten vorgeftellt werden, erdachte, und 
nun das Daleyn als eine Vollkommenheit hin- 
zufetzte, fo war das ein Sprung, den [chon 
ältere Philofophen bemerkt und als unphilo- 
fophifch dargethan haben. Die Vereinbarung 
“ aller Vollkommenheiten in diefem gedachten 
Melen war ja auch nur gedacht, nur will- 
kührlich; _ durch‘ mein Denken aber kann 
ich einem Wefen niemals Exiltenz geben. Der 
Schluls lautete fo: Es ilt ein Wefen möglich, 
welches alle Vollkommenheiten in figh. ver- 
einigt: Dafeyn ift auch eine Vollkommenheit, 
allo exiftirt ein. vollkommenftes Welfen, — 
In .diefer und andern metaphyfifchen Deduc- 
tionen. wurde mit dem Begriffe des Möglichen 
viel gefpielet und [o lange daran gekünftelt 
und zugelezt, bis fich unvermerkt die Vor- 
Kellung der Wirklichkeit einfchlich. ` 


Laffen Sie mich über die Leerheit und 
Nichtigkeit der bisherigen ‘Metaphyfik auch 
K im 
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iin: Puncte der Seelenlehre das Urtheil eines 
Mannes anführen, der in der Folge noch 
mehr erörtert hat, was er damals: im allge- 
meinen angab *): “Ich weils wohl, fagt er, 
dals das Denken und Wollen meinen Körper 
bewege, aber ich kann diefe Erfcheinung, 
als eine einfache Erfahrung, niemals durch 
Zergliederung auf eine andre bringen, und 
fie daher wohl erkennen, aber nicht einfe- 
hen. Dafs mein Wille meinen Arm bewegt, 
ilt mir nicht verftändlicher, als wenn jemand 
dagte, dafs- derfelbe auch den Mond in fei- 
nem Kreife zurükhalten könnte; der Unter- 
fchied ift nur diefer: dafs ich jenes erfahre, 
diefes aber nie in meine Sinne gekommen ift. 
Ich erkenne in mir Veränderungen, als in 
einem Subject was lebt, nehmlich Gedanken, 
Willkühr u. LL und, weil diefe Beltim- 
mungen von andrer At Bnd, ‘als alles, was 
zulammengenommen meinen Begrif vom Kör- 
per macht, [o denke ich mir 'billigermafsen, 
ein unkörperliches und beharrliches Welen. 
Ob diefes auch ohne Verbindung mit dem 

Kör- 


" *) Kant Träume eines Geifterlchers, S. 121, EL: 
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Körper denken werde, kann vermittelft die- 
fer aus Erfahrung erkannten Natur niemals 
gelchloffen werden.‘ Ich bin :mit meiner Art 
Welen durch Vermittelung körperlicher Ge- 
fize in Verknüpfung,, ob’ ich aber auch 
fonft noch andern Gefetzen, welche ich pneu- 
matilch nennen will, ohne die Vermittelung 
der Materie in Verbindung bebe oder jemals 
ftehen werde, känn ich auf keinerley Weife 
aus demjenigen [chlüflen, was mir gegeben 
ite Alle lolche Urtheile können niemals mehr 
als Erdichtungen Ten, — Die Begreiflichkeit 
ver[chiedener wahren oder angeblichen Er- 
“feheinungen aus angenommenen Grundideen 
dieniet dielfen zu gar keinem Vortheile. Denn 
mar‘ kann leicht von allem Grund angeben; 
wenn man berechtigt ilt, Thätigkeiten und, 
Wirkungsgelfetze zu erfinnen, wie man will 


Fallen wir nun alles bisher gelagte zu- 
fammen, fo werden fich folgende Sätze auf- 
Bellen laffen, die zugl:ich als eine Anleitung. 
für die richtige Beurtheilung der Kantifchen 3 
Philofophie dienen können. 

1) Die Grundvorftellung des menfchlichen. 


@eiltes, der Stof alles Nachdenkens, die 
Ka Trieb- 
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Triebfeder aller Speculation: ilt die Vorfiel 
lung des -Zufammenhangs. 
ai. Unter den Er[cheinungen der Sinnen- 
welt kann der Menfch einen Zufammenhang 
wenn auch nicht die innere Art nnd Weile 
deffelben, vermöge gewiller ihm eigenthüm+ 
licher Verliandesgefetze erkenner. - 
27 Da dieler Zufammenhang aber nur ein- 
zeln und zufällig ift, do leitet die.Bef[chaffen+ 
heit der men[chlichen Vernunft darauf, einer 
allgemeinen und nothwendigen Zufammenhang 
zu. denken. ` 
4) Die Philofophen bis Kant. hielten den 
lezten ebenfalls mehr oder weniger für wirk-+ 
liche Erkenntniß, und gaben daher eine 
Philofophie . des  Ueberfinnlichen,- | in: welchen 
fie gedachte Inbegrifle für 'exiftirende Subltan- 
zen, „gedachte Prädicate für reelle Eigen; 
[chaften nahmen. 
% ° 5) Kant hat-diefe Subltanzen und Acei 
Av denzen aufgelöft und gezeigt, dafs fie nichts 
als Begriffe von Begriffen, nichts als Rahmen ` 
find, womit wir in Gedanken die Bilder 
unfrer finnlichen Erkenntmißs Zufammien halten. 
6) Nur derjenige Zufammenhang, welchen 
-fich die Vernunft unter den menfchlichen 
Hand. 
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Handlungen denkt,” ift mehr, 'als ein blolser 
Begriff, weil er in der Wirklichkeit vorkom- 
men, weil der Menfch fo handeln kann, 
` wiè es dielem gedachten Zufammenhange ge- 
mäls ift. 

Und: hierher SEENEN denn. auch der merk- 
würdige Satz: 

7) Dals alle diejenigen Ideen, ohne wel- 
che dieler fogenannte practifche Zulammän- 
hang nicht denkbar wäre, eben dadurch 
Realität erlangen, und als Poftulate angenom- 
men werden müfsten. Olne die Ideen von 
Gott, Unfterblichkeit und Freyheit it [chlech- 
terdings kein folcher Zulammenhang: unter 
den menfchlichen Handlungen denkbar, wie 
ibn die Vernunft vermöge ihrer Natur den- 
ken mus: folglich find : diefe Ideen veel 
ich: mufs das Dafeyn Göttes, Untfterblichkeit 
und Freyhejit annehmen. 

Bey der fo allgemein verfehrieenen Duns 
` kelheit der Kantifchen -Philofophie, kann es 
sicht [chaden, ihre welentlichen Momente 


auf verfchiedenen: Seitenanzuleben, ` in, ver: 


fchiedenen Formen darzuftellen. Auch fol- - 
gende Darftellung wird wenigftens das Ver- ` 


sienft der Deutliehkeit haben. 


Sie R3 4 In 


$ 


— 150 eg 


In ‚allen Lebensverhältnilfen mufs -der 
"Menfch bey feinen Unternehmungen auf die 
Kräfte Rükficht nehmen, von deren wirk- 
_lichem Befitze er durch Proben überzeugt ilts 
“Unter den Kräften des Gemüths giebt es zu- 
nächft keine; von deren Realität wir [o ver- 
fichert: wären,‘ als die, welche wir durch 
Erfahrung bewähren können. ` Dafs ich die- 
fes Buch als Bach erkenne, davon überzeugt 
mich mein Bewulstfeyn, welches delen Ge- 
‚genftand unterf[cheidet, und ihn, durch eine 
Menge Erfahrungen belehrt, unter die Bu- 
brik Buch einftellt.  Dafs.ich das Vermögen 
wirklich befitze, Dinge, die meinen Sinnen 
gegeben find, zu unterfcheiden und in einer 
gewillen Ordnung mit einem. gewillen Prä- 
dicate zu denken, das kann mir keine So- 
philtik abftreiten., Aber wer giebt our nun 
das Recht, von Dingen, die mir nicht ge- 
geben find, die blofs als Abftracta von einer 
Menge ` concreter Vorftellungen, ` blofs als 
Wörter in. meinem Kopfes exiliren, zu be: 
haupten, dafs ich fie erkenne? Meine wirk- 
lich erprobten Kräfte reichen‘ nur auf die Er- 
fahrung: ich kann alfo mit ihnen nichts un- 
ternehmen, was diefe überkeigt.  Schlüffe 


von 
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von jenen auf diefe, und wären fie in befter 
Form abgefafst, find nichts mehr als Schlüffe. 
Ich mufs dabey immer vom Sinnlichen aus- 
gehen, finnliche Begriffe leiten. mich, finn- 
liche Ausdrüke müffen fie fixiren: aber wer 
fagt mir denn, dafs die unfinnliche Welt 
mit der Ainnlichen die geringfte Aehnlichkeit 
babe? Durch Ideen kann ich meine Erfah- 
rungs - Erkenntnifle ordnen und vereinigen 
Aber ich kann Be nicht vermehren. - 

Sätze, die fo augenfcheinlich find, wie 
‘diefe, konnten nur darum überfehen wer- 
den,‘ weil die menfchliche Vernunft den ihr 
eigenthümlichen Hang zur Speculation aus 
Mangel an Unterfuchung nicht dahin richtete, 
wobin er eigentlich abziehlt, auf das Practi- 
fche; weil fe, unabhängig von der Moral, 
ideen fixiren wollte, die nur durch die -lez- 
tere, Inhalt und Beftätigung erhalten, 


F. 


KA > Ap 


»AENESIDEMUS. 


Nos et refellere fine pertinacia et refelli fine 
iracundia pårati fumus. 


Cicero. 
` 


Nach meiner geringen Einficht ift für die 
Gefchichte.der neueften Philofophie unter den 
zahlreichen gegnerifchen Schriften keine fo 
wichtig, als der nicht längft erfchienene 
Aenefidemus, oder über die Fundamente der 
von Reinhold gelieferten ` Elementarphilofophie, 
Es gehört nicht in meinen Plan, Recenfionen 
philofophifcher Werke zu geben; ich will 
daher auch diefe Schrift nicht eigentlich beure 
theilen: ich will nur, da fie vor allen in 
der Gefchichte der Philofophie Epoche ma- 
chen wird, einige Bemerkungen darüber 
+mittheilen. 


Der 
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Der Verfaffer nennt fich einen Sceptiker. 
Es ift werth, hier anzumerken, was er 
vom Sceptieismus fagt. Ganz der Gefchichte, 
der Philofophie gemäfs behauptet er, de 
Entftehung verfchiedener dogmatilcher Syfte- 
me der Philofophie fey durch den Geilt des 
Sceptieismus vorzüglich mit vorbereitet fund 
bewirkt worden, und das Welfen der fcep- 
ifchen Philofophie beftehe eigentlich in nichts 
Anderem, als in der der menfchlichen Vernunft 
eigenthümlichen Handlungsweife. Ihm ift 
alfo, der Sceptieismus die Behauptung, dafs 
in der Philofophie weder über das Dafeyn und 
Nichtfeyn der Dinge an fich und ihrer Eigen- 
Jehaften, noch auch über die Gränzen der 
menfchlichen Erkenntniskräfte etwas nach unbe- 
Streitbar gewiffen und allgemeingiltigen Grund- 
fützen ausgemacht worden Je, Er ift alfo, 
fährt diefer Denker fort, nichts weniger, 
als eine kunftmäfsige und fcientififche Unwil- 
fenheit, die in keinem Theile der menfch- 
lichen Einfichten Zuverläfsigkeit und Sicher- 
heit annimmt. "Das Dafeyn der Vorftellungen 
und die Gewifsbeit alles deffen, was unmit- 
telbar im Bewufstfeyn felbft vorkommt und 
durch daffelbe gegeben ift, hat!noch kein 
! KS Scep- 
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Sceptiker bezweifelt. Eben fo wenig erklärt 
auch der Sceptieismus. die Fragen, welche 
die Vernunft über das Dafeyn und Nichtfeyn 
der Dinge an fich, über ihre realen und 
objectiven’Eigenfchaften und über die Grän- 
zen der Erkenntniskräfte  aufwirft, — für 
fchlechterdings und ewig unbeantwortlich, 
Er fezt über das, was de Vernunft im Felde 
der Speculation Je Den kann, und vielleicht 
dereinft auch noch leiften wird, ganz und 
gar nichts fett. Er bezweifelt blos dasjenige, 
was de Dogmatiker über die Dinge an fich 
und über die Gränzen der Macht und Ohn- 
macht des Erkenntnisvermögens bereits zu 
“willen und allgemeingiltig beweifen zu kön- 
nen vorgegeben haben. Er läßt es völlig 
dahin geftellt feyn, ob die mehr gereifte 
und männlichere. Denkkraft die Auflöfung 
der Probleme, welche die Vernunft über das 
Dafeyn und die Befchaffenheit der Dinge an 
fich aufwirft, dereinft finden werde, oder 
nicht, und zernichtet ganz und gar nicht 
alle Hofnung, dafs diefe Auflöfung könne 
zu Stande gebracht werden. ` Anftatt alfo 
leere und unfruchtbare Declamationen über 
‚das ndtürliche Unvermögen der menfchlichen 

Ver- 
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Vernunft anzuftellen, unterzieht er fich Ver- 
fachen mancherley Art; um, wo möglich, 
den Funken der Gottheit in uns, oder die 
Vernunft zu einer wahren Erkenntnis ihrer 
felbft zu, bringen. Endlich [chränken Bch 
auch die Zweifel des Scepticismus durchaus 


zur auf dasjenige ein, was man in der Phi- 


lofophie zu willen vorgegeben hat, und ge- 
hen die übrigen Theile der menfchlichen Ein- 
fichten , infofern folche nicht aus den Philo- 
fophieen über dos Dos an fich [chöpfen, gar 
nichts: an. 


\ 


Sein Urtheil über die Kritik der Vernunft 
ilt der Hauptfache nach folgendes: dafs fie 
die philofophierende Vernunft auf den Man- 
gel der Selbfterkenntnis, der fo viele  aben- 
theuerliche Hypothefen erzeugt hat, aufmerk- 
fam gemacht, und einen: dem menfehlichen 
Scharffinne Ehre bringenden Verfuch geliefert 
habe, die Macht der Fähigkeiten des Erkennt- 


nisverınögens ihrem Umfange und ihrer ` 


wahren Befiimmung nach recht genau äuszu- 
melsen. Menn man alfo, fährt er fort, 


blos auf dag heht, "was durch die kritifche 


Philofophie bereits gelchehen ilt, um dem 
Gange 
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Gange der menfchlichen Vernunft in ihren 
Speculationen über die Kenntnis des Mach, 
chen und Wirklichen mehrere Sicherheit vor 
Irrwegen und täufchenden "Vernünfteleyen zu 
geben, wenn man nur dasjenige erwägt, was 
der tranfcendentale Idealismus dazu beytragen 
muls, dafs“ die dialectifchen Anmaaßungen 
der ihre eigne Macht verkennenden Vernunft 
dereinft zerftöhrt und befehränkt werden, und 
dahey auf dasjenige gar nicht Rükficht nimmt, 
was noch zu leilten übrig ilt, om die Philofo- 
phie zur Königin aller Wiffenf[chaften zu ers 
‚heben, welche. allgemeingiltige Principien 
über das, was wir wilsen und hoffen kön- ` 
nen, aufftellt; fo kann man wohl überzeugt. 
zu werden anfangen, dafs die Vernunftkri- 
tik bereits alles geliefert habe, was nöthig 
ift, um die in der philofophifchen Welt bis+ 
her heirfchende Uneinigkeiten zu beendigen, 
und die Probleme der theoretifchen und prac» 
Oochen Weltweisheit auf eine unbeltreitbare 
und für jeden denkenden Kopf befriedigende 
"Art zu beantworten. ` Uebrigens behauptet’ 
er, dafs durch diefelbe weder der Humifche 
Scepticismus, noch der ‘Idealismus widerlegt 
worden bes, ` 
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Der übrigen Einwendungen gegen die Kri- 
tk nicht zu gedenken, ‚ift eine Hauptab- 
ficht gegen die Reinholdfche Elementar - Phi- 
lofophie gerichtet. = Alles, wasi er dagegen 
aufltellt, zeugt von einem genauen Studium 
und von. ausgezeichnetem Scharfhnit. ` Den 
Grundlätz des Bewulstfeins erklärt er für 
keinen ablolut erlten, für keinen durch fich 
felbfv ‘durchgängig beftimmten, für keinen 
allgemeingeltenden Satz, ‚und für keine von 


allem Railonnement unabhängige Thatfache. 


Hieraus lälst fich von felbft abnehmen, 
was für ein Urtheil die Elementar- Philofo- 
phie erhält. Niemand kann es mft diefem 
wichtigen Feinde befser aufnehmen, als der 
Urheber dieler Philofophie felbft. Tech fchäne: 
mich. nieht, zu bekennen, dafs ich dietes 
Philofophen Antwort ert abwarten mufs, be- 
vor ich die im leztern Stüke angefangne Ue- 
berficht der Entdekungen fortletze. Wie diefe 
Antwort auch ausfalle, lo wird Aenefide- 
mus gewils eine nüzliche und heilfame Be« 
- richtigung mancher Ideen veranlafst haben. 


Ein W erk, wie diefes, macht der dent- 
fchen Philofophie Ehre; es gehört mit zu den 
Vor- 
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Verdienften der Kritik, [olche Unterluchun- 
gen veranlafst zu haben. 


In Beyträgen zur Gefchichte. der Philofo« 
phie mue das genannte Werk auch [chon 
darum angeführt werden, oeil e, meines 
` Bedünkens eine neue Art, zu philofophieren; 
eine neue Anfıcht des Sceptieismus liefert, 
‘bey welcher die Philofophie überhaupt offen» 


U 


bar gewinnen mus, 


ÜBER 
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AN DER 


KANTISCHEN PHILOSOPHIE 


Die neuelte Philofophie belchäftiger zwar 
noch immer eine "beträchtliche Anzahl von 
Denkern: noch immer er[cheinen: Wider: 
legungen und Apologieen; Ueberfichten, Ans- 
‚züge und Erläuterungen. Dennoch ‚fcheint 
be von der allgemeinen Theilnahmezu ver- 
lieren und mehr Privatfache einer kleinen‘ 


Claffe des Publicams werden. zu wollen. 


Die Urfachen davon liegen nicht fern. 
Zehn Jahre find nun verfloßen, feit de Kri». 
tik der reinen , Vernunft auftrat: ‘und noch 
ift der Streit über die erften Sätze derfelben ` 

wicht 
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nicht entfchieden. ` Ein berühmter Philofoph 
hat die Prämilfen dazu aufgeftellt, um’ diefe 
Entfcheidung zu befördern: ` und hat wenig 
mehr, als neue Streitigkeiten bewirkt. Das 
Publicum mufs ermüden, an eiuer Philofo- 
phie Theil zu nehmen, über welche die 
Philofophen -felbft Ach nicht einigen können. 


Auch” fcheint es bedenklich, dafs' eine 
Philofophie, ` de von ihren Freunden für [o 
überaus ınenfchlich und apodictifch wahr aus- 
gegeben wird, doch fo wenig faßslich und 
allgemein verftändlich [eyn follte. Man kann 
es nicht glauben, dafs. die Wahrheit Ach nur 
unter einer beftimmten: Terminologie finden 
laffe: man fieht nicht ab, wie ein immer- 
währender Streit über Raum und Zeit,- Iyn- 
thetifch ‘und analytifch, Kategorieen -und 
Schemata einen Gewinn für de Menfchheit 
geben oder vorbereiten könne: man hat auf 
einen: Weltbegriff der Philofophie gehoft und 
noch ift der Schulbegriff derfelben nicht feft- 
gefellt, Viele Schriften’ aus der Kantifchen 
Philofophie machen durch populäre Titel oder 
gefälligen Styl Hofnung zum leichtern Ver- 
ftändnis und erfüllen fie nicht, Die meiften 

find 
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find deutlich, fo lange fie widerlegen: wo 
fie die Sätze der Kritik aufftellen, werden 
fie auf ‘einmal wieder dunkel und fchwer. 
Diefs alles wutz .-Veranlaffung geben, fich 
von diefer räthlelhaften [chwerfälligen Willen-. 
{chaft wegzuwenden, und die. leichtverftänd- 
liche Erfahrungsphilofophie aufzufuchen, die 
aus Gefehichte.. und. Beobachtung Nahrung 
für Geilt ;und. Herz bereitet und uns die 
Kunft zu leben lehrt. 

Jahrtaufende bat der menfchliehe Geift in 
verfchiedenen Individuen und unter verfchie- 
denen. Hinunelsftrichen, pbhilolophirt: und 
noch, follen die wichtigfien Probleme nicht 
` aulgelöft, ` follen. erft eat ihrer Auflöfung, 
nahe feyn? ` Diels macht die neuelien For- 
fehungen täglich verdächtiger. 


Die ‚Philofophen [elbft.geftehen, der Zeit 
punct fey ‚für menfchliche Angen ‚noch fern, 
wo der Genius der Nationen ein Mitarbeiter 
und Gehülfe, nicht aber ein Widerfacher der 
Bhilofophie Toun wird, der. glükliche Zeit, 
punct, wo die Relultate diefer Wilfenfchaft 
ins Leben eingeben und in den Städten und 

L Häu- 
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Häufern der Menfchen wirken werden: fie 
klagen, dafs die Periode der höchften Veri 
nünftigkeit noch nieht änbrechen will. Die 
Gefchichte vermehrt unfern Kummer. Es 
war eine Zeit An ‘Griechenland, wo der Geile 
der Nation der Philofophie in "die Hand ar- 
beitete: aber die Philofophie vergals, dank 
bar zu leyi, ` oder fie war zu Ichwachy 
jenen guten Geht zu erhalten. x Die Sitten 
Athens verdarben,. trotz den unzählichen 
Philofophen, die in ihren Mauern lehrten. 
Eine ungünftige'Perlpective für die neueften 
Forlchungen! 

Was etwan von den kritifchen Unterfu- 
chungen ins gröfsere Publicum gekommen‘ 
ilt, Scheint mit der poftiven Religion zu col- 
lidiren: und diels wird nicht überall nache 
gefehen. Wenn in Griechenland nur die ar 
fentliche Religion nicht befchimpft und dadurch 
Parthey gegen den Staat [elbft gemacht wurde: 
fo durfte die Philofophie behaupten, was be 
wollte. Socrates ward mehr ein Opfer vom 
Perfönlichkeiten. Epikur lehrte ungehindert 
in Athen Sätze, die ihn [päterbin ins Ge- 
fängnils gebracht haben würden. Der gröfte 
und allgemeinfte Zweifler Pyrrho war hoher 

Prie- 
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Priefter in feiner Vaterliadt. Sie alle teugne- 
ten die Wahrheit der Religion; ` aber fie 
machten ihre Gebräuche mit: fe gaben der 
Vernunft die Ehre, aber he hatten Achtung 
für Herkommen und -poliülche Anftälten. 
Ihre Schriften pieben Kur in einem engen 
Zirkel von Denkern: ihr Leben, welches 
Jedermann Dh, wär üuntadelhaft: = In dem 
mittlern Zeitalter half man fich init einer 
Dinfünction zwilchen theölogifcher und phi- 
iofophifeher Wahrheit: eine konnte der an- 
dern wider[prechen. — Jezt fcheint die Sa- 
che ernlier zu werden: die Philofophie redet 
Son den Gründen aller Erkenntnis; die Re- 
ligion macht auch aùf Erkenntnis Anflpruch: 
foll he diefelbe der Kritik unterwerfen? Dann 
würde die Philolopbie in öconomilcher Rük« - 
ficht gefährlich: 

Sollte nicht auch bey vielen die Gefahr in 
Anfchlag kommen; die dem guten Gefchmake 
zu drohen Icheint? Ein treflicher Denker 
hat neulich darauf aufmerklam gemacht *); er 

B : ; La ` hat 


*) Neue Bibl. der fch. Wiß. ‚(Rec von Thüm. 
mels Reifen in das füdliche Frankreich.) 


kat noch‘ vergeflen zu fagen, ` daf es weit 
leichter. fey, eine Reihe Kantifcher oder 
Reinholdfcher Ideen aufzuftellen, felbit ohne 
fie zu verftehen, aber ‘dennoch mit einem. 
gewaltigen Anfchein von Gründlichkeit, der 
auf die Rechnung der Ausdrüke gehört, als 
ein fchönes Kunftwerk zu liefern, wozu der 
Stoff aus dem Menfchen und die Form aus 
der Kunft genommen ift, welches den Men- 
fchen, die es fehen und genülsen, ` Freude 
macht und fie ohne Paragraphen in lauter 
Scherz und Freude belehrt, 

Einen beträchtlichen Theil der allgemei- 
nen Aufmerklamkeit fordert jezt eine Bege- 
benheit, die gewils für die Menfchheit fehr 
wichtig‘ift. Veränderungen in grolsen Staaten 
und ‚Nationen interefsiren Mehrere und diefe 
lebhafter, als Veränderungen in Begriffen 
und philofophifchen Syfiemen. Es bedarf 
‚des Spottes eines gewillen Schriftftellers nicht; 
dals der Satz des Bewulstleyns der Franzöh- 
[chen Revolution vorgebeugt haben würde: 
wo von folchen Bewegungen die Rede ift, 
wie die Franzöfifche war, da vergifst man 
leicht die Bewegungen der Philofophen “über 
Prineipien. : 
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Diels alles zufammen rechtfertiger, A 
erklärt wenigftens, die verminderte Theil- 
nahme des Publicums an der neuelten Philo- 
fophie.. 

r 

Es ift meine Abficht nicht, jene Bedenk- 
liehkeiten, ` die ans der Wilfenfchaft felhft 
'entftehen,, > durch innere und äufere Gründe 
zu heben:‘ vielleicht würden auch meine 
Kräfte dazu nicht ausreichen. Ich verfuche 
nur einige Gedanken über die Frage: Ob 
die neuefte Philofophie eine allgemeine Auf 
merkfamkeit und: Theilnahme verdiene 3. 


Die Kantifche Kritik der reinen Vernunft 
hat es zunächl* mit der Metaphyhik zu ban, 
Diefe Scienz ift noch’ aus denen Zeiten her 
verdächtig, wo fie eine Sammlung fpitzfinv 
diger Unterfuchungen oder ein Repertorium 
allgemeiner Sätze ohne Leben und Geift war, 
ünd dabey die Königin der Wiffenfehaften 
hiels. In [päteren Zeiten nannte man das 
Studium derfelben ein Kleines Uebeh Wenn 
es dir auch keine reelle Kenntniffe einbringt, 
fagte Hume, fo ift es doch gut, einmahl 
überzeugt zu werden, dafs du niehts wich- 
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tiges daraus lernen kannft: nach diefer Ar 
beit kannit du allen Unruhen der metaphy- 
fifchen Welt gleichgültig zufehen, ohne dch 
darum zu ‚bekümmern, auf welche Seite 
fich der Sieg neigt. Man (ehlug ihren Nutzen 
nicht häher an, ‘als auf die Fertigkeit, all- 
gemeine Begriffe>zu anatomiren, Will fie 
weitere Anfprüche machen, will he Königin 
der Willenfchaften feyn, „dann, Date man, 
ift be entweder die Tochter oder die Vor: 
läuferia der finfterften Barbarey, des ent- 
[cheidendflten Parthey-Eifers, des unver[chäm- 
telten. Bekehrungsgeiftes; dann kann fie fich 
“nicht anders, als auf den Ruinen des guten 
Gelchmaks und. dem gänzlichen Verfall der 
Menfchenkenntnis gründen: -dann verwildert 
Be den Genius ganzer Zeitalter, und hinter- 
läfst den. ftaunenden Eukeln ein Gemälde 
von Aberwitz, das eben [o wenig, wie die 
abgelchmaktefte Gefchichte der Heiligen Glau- 
ben finden würde, wenn fie nicht noch hin 
und Wieder redende Beyfpiele- anträffen.* 
Man ift verfucht. zu fragen; wie kann Me- 
taphyfik folche große Dinge thun? 
Die kritifchen Unterfuch ungen haben alle 
bisherige Metaphy/ik für leer -und vergeblich 
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erklärt: diefs ilt eine Freude für ihre Hafser. 
Aber fie haben den Grund zu einer neuen Me: 
taphyfik gelegt, und diefe will man fich nicht 
gefallen laffen., 


Die gewöhnliche Metaphyfik rühmte fich 
vieler Erkenntnifse, die der Menfehheit wich- - 
tig Teen müfsen, Sie erwießs die Einfachheit 
der Seele, und aus der Einfachheit ihre Un- 
fterblichkeit und aus beyden; ihre Freyheit. 
Sie .bewiels das Dafeyn Gottes und feine Ei- 
genfchaften, Sie machte dem Menfchen das 
Wilfen nicht .[chwer; Pe Ketter ihn mehr, 
als — er begreifen konnte. Wäre fie nie 
angetaftet worden, fo. würde ihr jetziger 
Umfturz noch allgemeinere Aufinerk lamkeir 
erregen: aber der Materialifm‘ hat ihr viel 
yon ihrem Anfehen geraubt: eine populäre 
Philofophie hat ihre [peculativen Beweile ent- 
behrlich gemacht. Man hatte [chon die De- 
monltrationen für die Immaterialität der Seele 
wenigftens unbefriedigend gefunden; die onto- 
logifchen und: cosmologifchen Beweife für das 
.Daleyn Gottes waren [chon den Beweifen.die' 
die Natur und das menfchliehe Herz darreicht, 
längt gewichen, als. die Kritik fie aus Grün: 
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den zu ‘widerlegen begann. Der Jeichtfafs 
liche Determinismus liefs keine neuen Gründe 


für das Gegentheil vermuthen, — SE 5 


Und auler jenen Beweifen für diefe drey 
wichtigen Probleme, fagte man, hat die 
-Metaphyfik ja keine Jdeen übrig, die auf 
das handelnde Leben und unfer practi[ches 
Wohlverhalten einen unmittelbaren-oder nur 
fichtbaren Einflußs haben: ‘Ideen, welche 
bey Entwürfen unferer künftigen Lehensart, 
bey plötzlichen Entfchliefsungen in wichtigen 
und zweifelhaften Zufällen oder bey den Ge- 
wohnheitshandlungen fich der Seele dar Dellen, 
ihr auf die eine oder die andere Seite eine 
Neigung geben und verftekt mitwirken. 

Sie haben Recht, die diels behaupten+- 
“aber fie werden nicht leugnen können, dafs 
"alle Philofophie, fie mag fo ‚fehön klingen, 
fo blumicht ausfehen, fo frey fcheinen, als 
fie nur will, doch immer auf gewilse Grund- 
fätze fich ftützen muls, wenn be nicht in 
&efahr kommen will, für blofsesı Werk der 
Phantafie gehalten, oder von dem erften be- 
ften Zweiller ümgeftoßen zu werden. Lafset 

den 
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den Moralilfter vom moralifchen Gefühl, 'von 
' Innern Geferzen der Tugend noch fó entzü- 
kend [prechen: ift er nicht im Stände, fein 
Raifonnement auf fichere Prineipien zurükzu: ` 
führer; fo möchte ich Felten, womit er die 
Einwürfe eines Mandeville oder Montaigne 
abhalten ‘will, fehen, ob nicht die Philofo- 
phie diefer leztern felhft den gefunden Men- 
fchenverftand garbald anf ihre Seite bekom- 
men wird. Ich darf keine Beyfpiele mehr 
anführen: ‚die Gefchichte der Phileföphie liegt 
da, komm und zu 
It allo $Metaphyfik — im weitelten Sin- 
ine — das Repertorium” der erften und allge- 
meinften Grundfätze des philofophifchen Wif 
Tens, fo ift ‚jede. Bemühung eines Denkers, 
fie'zu-prüfen, zu berichtigen, zu befeltigen 
eine Bemühung für das Intereßse der Menfchheit., 


Ob das, was wir bis auf Kant unter dem 
Namen Metaphyfik gehabt haben; ` einer fol- 
chen Prüfung, Berichtigung oder Befeftigung 
bedurfte: darüber kann, felbft nach den 
angeführten Urtheilen‘ neuerer Philofophen,‘ 

falt keine Frage melır fern, Die Grundlätze, 
ni LS wel- 
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welche: fie aufftellte, hatten an Ach den Ges 
halt und; Umfang nicht, der ihnen’ beygelegt 
wurde... das Princip des Widerfpruchs, ‘wel 
ches nur von unfern Vorftellungen gilt, war 
auf die Gegenfiände, und der Grundlatz 
der Caußalität, der nur von der Welt der Er- 
feheinungen gilt, auf die Welt auferbalb un- 
ferer Erfahrung übergetragen und ausgedehnt 
worden. Ein Zweifier [prach dem leztern 
Grundfatze ‚feine Nothwendigkeit ab, mit 
mehr Grunde, als die Metaphyfiker fie be- 
hauptet hatten. - So eg das ohnedem unfichre 
Gebäude der Philofophie vollends untergraben. 


Man darf nur einmahl in feinem Leben 
ein Spiel des 'Zweifels gewelen feyn, um 
den grofseu Werth erjter ficherer Grundfütze 
anzuerkennen. Nicht des Zweifels, der 
dem Pyrrhon zu Theil ward, und ihm dieje- 
‘nige Gemüthsruhe gewährte, die der Zwek 
alles Philofophirens ift: ‘zu dielem erhale: 
sen Grade des Sceptieismus können nur we- 
nige Menfchen fich auffchwingen, und diefe 
wenigen fordern unfere Achtung. Die Wün- 
fche der Menfchen haben zugenommen, und 
was der Zweifel auf der einen Seite zu er: 

[chüt- 
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fchüttern fucht, das hält auf. der andern dag 
Bedürfnis wieder. Man kann lagen: die 
Welt ift jezt: unruhiger geworden, mit den 
wachlenden Kenntrifßsen in andern‘ Fächern 
nimmt die Unficherheit in dem Puncte, zu, 
über. welchen das bange Sehnen des Endli- 
chen gern Sonnenhelle Gewisheithaben möchte, 
Ich meine 'allo den Zweifel, den: die Specu- 
lation aufdringt, und das Gefühl zurükweilt, 
den das Nichtdenkenkönnen erzeugt und das 
Sehnen und Wünfchen wieder unterdrükt, das 
Schwanken zwifchen Nicht einfehen und Doch 
hoffen. Nicht alle Menfchen haben es erfah- 
ren, aber es ift einem doch bisweilen, als 
ftünde man ifolirt in dem Ganzen: hinter 
uns nichts, wo unfer Denken anfangen könnte, 
vor uns kein Ziel, wohin.es reichen, wo 
es enden kann. Der Menlch fteht zwilchen 
zwey Unbegreiflichkeiten, der Vergangenheit 
und Zukunft, in der Mitte; jeine, Gegenwart 
it eng und klein, und doch fcheint fie mit 
zwey. Ewigkeiten zulammenzuhängen, ‚denn 
er firebt, ‘jene zu erklären und diele. zw ` 
ahnden. Aber wenn er Bech in delen Ges 
danken und Ahnungen gleichlam verliehrt, 
wenn die Unbegreiflichkeit grölser wird, als 

die 
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die Hofnung? dann wird es ihm noth were 
den ùm einen Grundfatz, der ihn beym 
Denken leite und beym Hoffen unterftütze. 
Sind und wodurch find denn, fo wird er 
fragen, diefe lebendigen Gefühle, diefe regen 
Hofnungen in mir gerechtfertigt? Kann ich 
fie bis zur Erkenntnis, bis zum Willen ent 


wikeln? Darf ich be nähren und wie weit? 


Was mufte der Philofoph thun, der fich 
der wohlthätigen Arbeit unterzogen hatte, 
folche Grundfätze aufzuluchen, die das Er- 
kennen, ‘ Thum und Hoffen des Menfchen 
ficher begründen könnten? Forfchen, ob 
vielleicht in der Natur des Menfchen felbft 
dergleichen Principien vorhanden wären, un- 
terfuchen, wie fie darinn vorhanden. find, 


und wie weit be reichen. 


Und was verdient alfo wohl mehr Auf- 
merkfamkeit und TEAS als eben diele 
Forfchungen?' Was geht den Menfchen näher 
an, als Er felbff? — Die nenefie Philofo- 
phie legt uns ein Iuventarium unleres innern 
Hausraths vor, und lehrt: uns den Gebrauch 
deffelben. ` Bes e anch, ‚dafs‘ die Sprache 
g die- 
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diefer Philofopkie etwas [chwer 2: daß der 
Vorbereitungen zu der Unterfuchung.. des 
menfchlichen Vermögens viele. und: diele micht 
wenig dunkel find: ` das Jebrekt .einerfeits 
die unberufenen Arbeiter 'zurük, ` andrerfeits 
giebt es dem Geilte derer, : die beb diefer 
Wilfenfchaft ‚weiten, Schärfe und‘ Elafücität. 


Wäre aber auch der Ertrag der neuelten 
Philofophie nicht beträchtlich, wären auch 
durch diefelbe die großen Probleme‘ der Dens, 
ker nicht ihrer’ Auflöfung nahe gehracht: Da 
würde ‚doch fchon: die :blofse Art und Weife 
zu phithfopkiren; die, durch. Kant. zuerft ge- 
lehrt ift, ein allgemeines Intereffe verdienen. 
Kritik ift das wahre Leben aller Wilfenfchaft: 
das Unterfuchungslofe Annehmen und Nach- 
fprechen vorhandener Sätze «erzeugt; zulezt 
Lethargie des ‚Geiltes: es tritt eine Art von 
Despotismus ein, wo Dogmatismus der Phi« 
lofophie und anderer Wilfenfchaften überhand 


genommen hat, 


„it das aber nieht, wenden hier einige 


Gegner der neuelten Philofophie ein, ilt das 


oder wird das nicht der Fall felbft mit die- 
fer 


re geg 

fer geprielenen Kritik werden? Wir berufen 
uns nur auf die Beurtheiluugen philofophifcher 
Schriften in den gröften ünd beliebteften Zei- 
zungen und Journalen ` 'läfst man da nicht 
jedem Werkey‘ ‘deffen Verfaller es. mit der 
kritifchen  Philofophie ganz ‘oder halb hält, 
alle ‚Gerechtigkeit wiederfahren, während 
jeder, ‘der gegen diefe Kritik [chreibt, - zu- 
fükgewiefen und verachtet wird? "Sind nicht, 
um aus der Willenfehaft elbit ein Beyfpiel ` 
Anzuführen,; ` die Kategorien wahre 'Ketten 
für den Denker, die allen Unterfächungen 
einen geiffen Raum umziehen, über wel, 
chen er nicht wagen darf überzufliegen ?“ 
Ich habe mir diefe Einwendungen nicht etwan 
blos erdacht, ‘um fie widerlegen zu können: 
fie find mündlich und fchriftlich von Derkern 
geäufert worden: aber ich nenne nicht gern 
Perfonen, ` vm "det Sache nieht ‘zu Ichaden. 
Ich glaube nicht, dafs die kritilche Methode 
die‘ philofophifehe Gewillensireyheit: unter- 
drüken wird. Sie lehrt; immer und in aller 
Fällen der Quelle aller menfchlichen Erkennt- 
nile nachgehen, ihren Urfprung und ihre 
Lauterkeit erforfehen: prüfen, + ob diefe 
oder jene Meynung einen Grund in denr 

i imenlch- 
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inenfchlichen Vorftellangsvermögen habe, und 
wiefern Be hit diefem Vermögen. zulammen+ 
fimint, d. h. ob fie mehr’ oder etwas anders 
enthält, als fie nach Verhältnis der menfch- 
fichen Fähigkeit "enthalten kann: ` Wasinun 
aber diefen Vermögen gemäfs ‘und in ihrer 
Natur gegründet ilt, das- annehmen mm Ten, 
heifst nicht, ‘despstiirt werden ` ‘oder hal 
ten Philofopheti das für wahre Gewilfens- 
freyheit, felblt “die Wahrheit nicht glauben 
zu dürfen? =" Die ’Schiklale philofophifcher 
Schriften hängen ‘freylich zum Theilivon der 
Philofophie Telbbt, großsentheils' aber "auch 
ton’ Menfchen ab: und es ift in der That 
falt Sunmöglich, bey einiger Veberzeugung 
von der Wahrheit und Gültigkeit der neuelten 
Philolopheme, ` fo mafiche Schriften, welche 
gegen -diefelben gerichtet'findy ohne Verdrufs 
und «Unwillen zú lefen oder zu beurtheilen, 
Latferdie Gegner vorfichtiger und befcheidner 
fprechen: die Urtheile‘ über fie werden es 
äuch werden. — Darüber aber klagen, dafs 
die einzigen und allgemeinen Formen. alles 
Denkens ficher und vollftändig aufgezählt 
And, "und man nun im Stande ilt; alles 
Denken mit’ delen Formen zu vergleichen 
und 
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und darnäch zu: ordnen;'>idiefs ‚ift falt chen 
fo viel,:.als.darüber. klagen, ` daf es Lands 
eharten giebt, die uns: das Reilen erleichterm 
indem: be die Wege, vorzeichnen. ` 
Es AP fchom..von.Andern :bewielen «wors 
den, :unkdk«äch':darf es alfo.-blos anführen, 
dafs (die «Kritik alles das Wahre in den vers 
fehiedenen. Syfternen der ‚Philofophen ‘vor ihr; 
‚gewilßsenhaft--ausheht jand unter Einen,” aug 
dem: W efen idesi menfoblicheniErkenntnisyer+ 
mögen ‚aufgefaften, - Gefchtspunct zulammen- 
Dellt, ov Diels ift ein Beweis, -dafs fie ihren 
` Namen mis Recht; führt: fie hat die Vernunft 
felbft kritifeh unterfucht, be bat diefeibe ‚in 
allen ‚Syftemen der vorherigen. :Philofophen 
wieder’ gefunden. ` Man hat in ihr das Wahrfie 
und. Belte, ‚was in ‚den, verfebiedenen Secten i 
zerftreut lag; , und man wird ‚überzeugt, dals 
es das Wahrfte und.Belte; fey. d 
 Endiich aber kann: Ach auch den Umftand 
zur Einpfehlung diefer-Philofophie, nicht über- 
geben, daß; Be: die wiehtigften Probleme ‚der. 
Menfchheit, ‚von. der. Speculation unabhängig, 
macht. ..Weri.die Gefchichte der Philofophie 
vergleicht, wird finden, daf die interelsan- 
ten Fragen ‚über Gott, . Freyheit, und Unfterb«, 
lich 
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lichkeit durch Hülfe der. Speculation EN 
und verneint, unterftüzt und aufgehoben 
worden find... Diefelben , Prineipien taugen 
für den Dogmatiker und für. den Sceptiker: 
diefelbe Form der Vernunftfchlüfle giebt dem 
einen Beweile für, dem andern gegen. die. 
Sache. Die Kritik hat jene Probleme an die 
Moral geknüpft, und die Moral felbft auf 
ein in der menfchlichen Vernunft vorhandnes 
Gefetz gegründet,’ welches keiner Speculation 
bedarf, um verltanden und. anerkannt zu. 
werden. Ich. kann über diefen Punct nichts 
Befferes fagen, als was Hr. R. Reinhold in fei- 
nen Briefen. vorgetragen hat. 

Um nun aber ein ächtes Interelle an die- 
fer Philofophie zu veranlallen und zu beleben, 
müllen vorher noch folgende Bearbeitungen 
vorausgehen.  Erftlich müflen. alle [charffin-, 
nige Einwürfe denkender Schriftkteller kurz 
und bündig zufammengelftellt und, ohne Bit- ` 
terkeit und Groll, kurz, widerlegt und ge- 
hoben werden. Die Gegner würden fich es 
zur Pflicht machen, die Wahrheit um der 
Wahrheit willen, anzuerkennen, und ihre 
Einwendungen nicht aus. Eigenfinn länger zu 
behaupten. Zweytens wäre ein Werk zu 

Mi a wün«' 


— i78 — 


wünfchen, welches die Hauptmomente der 
Kritik in möglichfter Deutlichkeit darlegte, 
die Beweife dazu direct und indirect, aber 
ohne Sprünge und Digrefsionen, in einer 
leichtverfiändlichen Sprache entwikelte, und 
allenfalls zu einer beffern Vergleichung, die 
Kantifchen Ideen mit den Meynungen anderer 
Philofophen vor ihm, ohne weitere Empfeh- 
Yung confrontirte. Dadurch würden diefe 
Ideen einen allgemeinern Eingang finden, und 
darf ich einen Blik in die Zukunft thun, der 
Geilt des Zeitalters würde offenbar gewinnen. 
Streitigkeiten über Gegenftände, welche alles 
menfchliche Willen überfteigen, werden gänz- 
lich hinwegfallen, - die reinen moralifchen, 
Grundfätze und Lebensregeln werden nach 
und nach in die Handlungen übergehen, die 
Religion wird weder [ceptifche Feinde, noch ` 
fchwärmerifche Anhänger mehr erzeugen, 
vnd es kann nicht mehr Gefahr [eyn, dafs 
duch nur der entferntelte Grad von Neupla- 
tonismus, theoretifch oder practifch, in den- 
Köpfen der Menfchen Wurzel falle. 


GESCHICHTE 


MEINES 


PHILOSOPHISCHEN .STUDIUMS. 


Ich will hier ein methodifches Selbfibekennt- 
nisıniederfchreiben, welches vielleicht eini- 
gen jungen Freunden der Philofophie nüzlich 
feyn kann: olne die geringfien ‚Anfprüche 
für meinen unbedeutenden Namen Wenn 
moralifche Confefsionen eigentlich nur Sache _ 
der [tillen ‚Einfamkeit und geheimer Privat- 
abrechnung mit unferm Genius find, und 
durch "ihre Bekanntmachung gemeiniglich 
mehr fchaden als nützen: Io find hingegen 
literarifche oder methodifche — man erlaube 
mir den Ausdruk — eher für das Publikum, 
‚find weniger gefährlich, und können beleh- 
M2 ' rend 
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rend feyn, von wem fie auch kommen. Ich 
will’ etwas von meinem philofophifchen Stu- 
dium erzählen: man hört ja wohl auch in 
Gelellfchaften einem Manne ohne Unwillen 
zu, der ein Viertelftündchen von fich [elbft 


redet, wenn er — fich nur nicht lobt. 


In meinem erben Univerhtätsjahre lernte 
ich durch zufällige Erwähnung Kants Kritik 
der reinen Vernunft kennen: man nannte 
mir es das befte Kompendium der Philofophie: 
noch hatte ich keine philofophifchen Werke 
von Bedeutung gelefen.. Natürlich war mir 
diels Buch bey der erften Lectüre fo gut, 
wie Hieroglyphenfchrift:; ja be machte mir 
noch peinlichere Empfindungen, ` weil ich 
denn doch hin und her wenigftens etwas ver- 
ftand. ` Ich entfchlofs mich, blofs darinn 
‘zu blättern, um vielleicht aus der Mitte ei- 
nen guten Grif zu thun, weil es mit dem 
‘Anfange nicht fort wollte. Allein. diefs: Ver- 
‘fahren verwirrte mich noch mehr: ich fieng 
“im Ernft an, Kanten. für einen Atheiften zu 
"halten, ‘und legte das Buch bei Seite. To, 
defsen führte mich der eigenthümliche Reiz, 
den jede Schwierigkeit hat, und die Eitel- 
keit, 
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keit, über einem Buche angetroffen zu wer- 
den, welches für In [chwer gehalten und 
von fo wenigen gelefen wurde, diefer Lec- 
türe von neuem zu. Feh verfuchte ein neues 
Mittel mir das Verftändnis zu ‘erleichtern: 
ich fuchte mir aus der Kritik einen kleinen 
Abfchnitt aus, fchrieb ba ab, und blätterte 
nun im ganzen Buche herum nach Stellen, 
welche mit diefem Abfchnitte Aehnlichkeit 
hatten, ein Wort in. demfelben -erklärten 
oder umfchrieben, oder gar ein Beylpiel 
dazu hergaben. Alles, das Gelammelte 
wurde nun in eine Abhandlung zufammenge- 
ftoppelt, welche Hr. Prof. Cäfar in feine 
philofophifchen Denkwürdigkeiten aufnahm, 
nicht weil er fie gt" End, Sondern wohl 
nur, um mich zu mug Diefe gedruk- 
` ten Blätter fehienen mir das Diplom zu feyn, 
welches mich unter die Philofophen mit Sitz 
und Stimme einfezte: "ich las mit erneutem 
Eifer, und las niehts, als die Kritik. ~ 


Davon waren denn nun die unmittelbaren 
Folgen: _ eine fortdauernde Unbekanntfchaft 
mit den Werken anderer Philofophen, eine 
thörichte. Selbfttäufchung und e erbärmli- 
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eher Styl. Die gröfte Dunkelheit, beftäns- 
diger Gebrauch der Kantifchen Terminologie. 
und eine. forgfältige Vermeidung erläutern» 
der Beyfpiele galt mir für Gründlichkeit; 
ich konnte mich nicht überreden, dafs ein 
wahrer Philofoph fich herablafsen könne, deuts 
lich und fafslich zu feyn. Es war mir ho- 
her Selbfigenußs, fo zu [chreiben, dafs ich 
mich felbft nicht verband, fo oft ich ein 
Punctum: [chlofs, wenn mir es auch im Ans 
fange gedämmert hatte, ` als wült ich, was 
„ich wollte. Kein Wort kam übrigens aus 
meiner Feder, das nicht‘ in eben folcher ` 
Verbindung in der Kritik ftand. Ein bereit, 
williger Verleger — und es wären ein Paar 
finnlofe Bücher mehr in der Welt. 


Damals gab. Hr. Prof. Jacob feine Prüfung 
heraus. Sie ver[prach, mehr Deutlichkeit 
über die Kritik zu verbreiten: aber, fell 
ich aufrichtig feyn, fie brachte mich nicht 
viel weiter, fie flölte mir nur noch mehr 
knechtifche Ehrfurcht vor der Kritik "ein. 
Sonft hatte ich doch noch manchmahl gezwei- 
felt: jezt wagte ichs nicht mehr. Die Bibel 
` und die Kritik — fagte mir der Dir. Heineke 


in 
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in Leipzig, (der, [o viel ich mich. erinnere, 
die Kantifchen Schriften ‚auf feinem Tifche 
angenagelt hatte) — weiter giebt es kein 
Buch in der Welt: .fo dachte ich jezt auch, 
und hielt eins wie das andere für erhaben 
über allen Zweifel. 


~ Etwas nur halb oder Stükweife zu ver- 
fiehen, . ift ein unruhiger Zuftand für die 
Seele, wie das halbe Licht fürs Auge pein- 
lich ift. Ich rang unermüdet mit allen den 
Dunkelheiten und Schwierigkeiten, „die fch 
gegen mich auflehnten, aber ich fiegte nicht. 
Einige ungünftige Aeuferungen gegen. die Kri 
tik von Meiners, Eberhard und Feder mach- 
ten mir nach bänger: ich hatte’ beynah ein 
geiltiges Fieber, Hitze und Froft [chüttelten 
mich, abwechfelnd. 


Nun erfchienen Hrn. Raths Reinhold Briefe 

im deutfchen Merkur, und ich hofte Gene- 
fung. Die aus der Gefehichte der Zeit-auf- 
gefalten Thatfachen, die deutlichen und [chö- 
nen Parallelen zwilchen ältern und neuern 
Philofophen, der reine Enthufiasmus, wo- 
mit ich der Verfalfer für Kant erklärte, alles 
M-4 . das 


das gab mir neue Flügel. Beinahe jeder Brief 
führte mich dem Püncte nahe, aber wenn 
ichs ergreifen wollte, 'war von etwas Anderm 
die Rede. Reinhold ftellte nur Refultate auf, 
und ich wünfchte Licht über die Prämißem. 
Uebrigens machten mich feine unterminologi- 
fche Sprache, feine Berufung auf andere 
Philofophen, und feine Anfıchten der Reli- 
gion und Moral, auf das Armfelige meines 
vorigen Studiums aufmerkfäm, ob Be mich 
gleich auf der andern Seite verwöhnten; ich 
war durch diefe Briefe in die grofser Mylte- 
rien zugelafleh, obne vorher durch alle Pro- 
ben in die Kleinen geweiht zu feyn. Nunmehr 
kamen Leibniz, Loke, Plainer und Jakohi 
an die Reihe: fie wurden eiligft gelefen: 
fie waren alle fo deutlich: fie fchienen mir 
alle Recht zu haben, und follten es doch 
von Rechtswegen nicht. Das war eine neue 


Noth. Die Kritik mochte ich nicht mehr ten, 


Die ganze Philofophie wurde bey Seite 

. gelegt, um Reinholds Theorie des Vorltel- 
lungsvermögens abzuwarten, welche‘ den 
Schlüffel zur Kritik zu geben verhiefs. Sie 
erf[chien, ünd [o wie mir bey der Vorrede 
und 
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und dem erften Buche’ immer 'l&ichter und 
freyer wurde: lo fank ich bey den folgen- 
den Büchern defto tiefer in die alte Beklem- 
mung ein. So haarfeinen Speculationen konnte 
ich ohne Verfinnlichung nicht folgen, und 
jede Verfinnlichung machte mich nur noch 
inehr irre. Ich wendete die Lehrfätze auf 
gegebene Fälle an, und fie paften nicht, ich 
fıchte in mir felbft nach Beweifen, und 
fand keine. Reinhold hat, wie alle origi- 
nale Denker, feine eigne Mahieps hen "eer, 
Debt ihn nur fo lange, als man in feine 
Manier mit hinübergeht; will man ihn her- 
ausheben, [o wird es faft unmöglich, ihn 
zu fallen. Man kann jeden feiner Sätze nur 
auf Eine — auf feine — Art denken und 
ausfagen; man muls die Theorie auswendig 
lernen, wenn’ man fie ficher haben will: 
man kann mit den Ideen derfelben nicht nach, 
feinem individuellen Bedürfniffe fchalten. Da- 
bey ift natürlich auch Gefahr, um das Selhfi- 
denken zu komimen: denn man denkt doch 
wahrlich nicht felbft, wenn man eines An- 
dern Därftellung gut gefalst hat und richtig 
wieder mittheilt. Und wie Debt es auch um 
die Mittheilung? “Wenn man [chreibt, und 
M5 folg- 
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folglich nicht für jeden Satz auf der Stelle 
Rechenfchaft geben, nicht allenthalben erläus 
tern und deutlich "machen. darf: . fo Ap Be 
-freylich leicht. Aber verlucht: nur, ...die 
Reinholdfchen ‚Ideen mündlich vorzutragen, 
einen Zuhörer dafür zu gewinnen, [einen 
Fragen über diefs und das genügend zu ant- 
worten, ‚und. ihn beftändig am Faden zu 
erhalten: bet wird es [tocken. 


"Nach allen diefen Erfahrungen entwarf ich 
mir den Plan zu einem neuen Curfus,, dem 
ich folgte. Bekannt wt den Philofophemen 
der Alten, nahm ich die Theorieen der 
Neuern vor, von Cartes an bis auf die Schrif- 
ten der neuelten deutfchen Philofophen: die 
Syfteme verluchte ich, in einen Auszug zu 
bringen, ‘der mir folgendes ganz gemeine 
Befultat lieferte: dafs die bisherigen Philofopher 
zu ‚viel auf gewiffe "allgemeine Ideen gebaut, 
und mei? blofse Zergliederungen einer Idee in 
zehn verwandte, für wirkliche Erkenntnijfe, 
Beweife eines -Begriffes für Beweife eines Ge- 
genftandes gehalten hatten. Ich fand viele Ro- 
mane und Möglichkeiten, wenig Wirklichkeit, 


Eine andere Bemerkung war. eben [o natür- 
lieh: 
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lich: dafs die Philofophen über kein einziges 

Problem unter. fich.einig find, weder über. den 

Inhalt der Aufgabe, «noch über de Möglich+ 
keit und Art des ‚Beweiles. ` Es mufte fich 

indeffen, das fah Zeb bald, aus allen ihren ` 
Behauptungen zufanimengenommen etwas Gan: 

zes machen laflen; ` wenn man ein bewährs+ 

tes Princip finden könnte, nach ‚welchem 

man die philofophilchen Entdekungen wür- 

digen und ‚ordnen könnte. ` Die bisherigen 

Sylteme hatten entweder kein oder ein will- 

kührliches oder ein folches Princip, welches 

erfi nach der Vollendurig, des Syltems gefun- 

den und ` den -aufgelftellten Ideen ange- 

paßst: war. 


Jezt wurde mir die Kritik etwas ganz 
anders, als fie mir vorher gewelen war. 
Ich.fah fie an, "ale Kritik der. Sylteme, und 
legte. den allgemeinen: Ausdrüken: Dialectik 
des Verftandes, Antinomie der Vernunft u. 
LE Namen von Philofophen unter, deren 
Meynungen unter eine folche Rubrik gehör- 
ten. . So gewann das Ganze Leben -und Zu- 
fammenhang mit den Lebendigen. Il es 
wahr, was man [ofort aus der Lectüre der 
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Philofophen erfeht, daß. jeder von ihnen die 
Wahrheit wenigftens von Einer Seite gefehen 
hat, fo ift eine folche Kritik der Syfteme 
immer zugleich auch eine Kritik aller Erkennt- 
nis überhaupt: und eine folche Anficht der 
Vernunfikritik ' verrükt dem Lefer afo den 
Gehchtspunet nicht. Je mehr ich diefer Idee 
folgte, defto deutlicher wurde mir alles: ich 
` glaubte mich nun in den Stand- gelezt, über 
die Abficht und Gränzen der Kantilchen Be» 
mühungen urtheilen zu können. Sie befte- 
ben wohl-in nichts anderem, als den Philo- 
fophen zw zeigen, dafs be fich in Rükficht 
ihrer metaphyfifehen Erkenntnifse [elbft täu- 
Schen, dafs fie blos gedachte Wahrheit mit 
wirklich 'erkannter verwechleln, und die Ge- 
fetze des Denkens, die ihnen blos für den 
engen Raum ‘der Erfahrung gegeben waren; 
auf Dinge anwenden, die über alle Erfah- 
rung entrükt find. Diefs zeigt ihnem Kant, 
indem er zuerft das unter[ucht, was wir 
haben — Erfahrung. Alle Erfahrung, bat 
er, ift Wahrnehmung von dem was ift, in 
einem notlıwendigen “Zulammenhange, in 
einer feften beftimmten Verbindung. Diefer 
Zufammenhang, diefe Verbindung liegt: viel- 
. leicht 
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leicht nicht felbft-in dem, was da ift; diels 
zu behaupten, mülten wir aus uns heraus- 
gehen und die Dinge fehen können, wie fie 
auch dann find, wenn wir fie nicht (ehen; 
fondern fie liegt wohl in der Wahrnehmung 
deisen, der da fieht, was ift: nicht-in den 
Gegenftänden, fondern -in ` dem Auge des. 
Beobachters. _ Wilsen wir allo nur, wie 
diels Auge befchaflen ift, und ob es-richtig 
und gut fieht, fo willen wir auch, wie die 
Gegenftände befchaffen find, ‘in’ fofern Be 
deem Auge vorkommen, willen, ` ob be ` 
als folche wirklich find oder nicht, ‘Um diels 
auszumachen, unterfucht ‘er, -was allen 
Wahrnehmungen unter allen. Verhältniffen 
‚gemein (ev, und legt nun del Gemeinlame 
‚Aus natürlichen Gründen dem Auge des Beol» 
achters als Eigenfchaft bey: was nun aber 
dieler Eigenfchaft nicht enufpricht, ` das liege 
‚„ffenbar auler unlerem Gefichtskreifse. -.Unler 
finnliches Senforium. ift nur ‘für Gegenftände 
der finnlichen Wahrnehmung gemacht, wunfer l 
~- geiltiges für die Zufammenfaflung und Ans 
ordnung diefer Wahrnehmungen. Meines Be- 
dünkens hat noch kein Philofoph einleuchten- 
der philofophirt...».Laffer uns mit, uns Jelli 

auf 
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aufrichtige Rükfprache halten, ob das, was 
uns die Metaphyfik lehrt, etwas anders (ey, 
als Begriff von Begriffen, Schlüffe von der ` 
Erfahrung auf das, was nie Erfahrung wer- 
den kann. Seele it ein blofser Begrif, unter 
welchen wir das, was in uns denkt, zi 
fainmenfafsen — denn ob fo etwas, was die 
Piilofophen Seele nennen, wirklich exifüre 
wer kann das ausmachen ?— Die Eigenfchak 
ten einfach, Subftanziell u. [. E find wiede- 
rum nur Begriffe, zum Theil aus einer Ne- 
gation entftanden, zum Theil von der Erfah- 
zung entlehnt: und was giebt ‘mir denn nun 
diels Alles für Erkenntnis, was weils ich 
denn nun von der Seele mehr, als ich vor- 
her gewulst habe? Ich kenne nur meine 
Gedanken, Empfindungen und andere Aeu- 
Terungen defsen, was man Seele nennt: wie 
das Subject derfelben befchaflen fey, werde 
ich nie erfahren, bs es mär" einft verliehen 
wird, mit verklärteren Augen zu [chaun. 
Und Io ift es mit allem, was die eo 
Ek uns lehren will. 
Wenn Kant in der Kritik gezeigt hat: dafs 
der Menfch ‚mit delen feinen Anlagen und 
Kräften nichts zw erkennen 'vermöge, | was 
EE d ihm 
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ihm in keiner Erfahrung vorkommt: fo hat 
er dabey noch nicht unterfucht: wie denn 
der Menfch überhaupt etwas erkennen könne? 
wovon alle feine Erkenntnis ausgehe und wor- 
auf fie ich gründe? Diele Frage ilt es, wel- 
che fich Reinhold in feiner Theorie vorge- 
worfen hat. Ich will nicht- wiederholen, 
was [chon [o oft gefagt ift, nur fo viel Af 
genung: Reinhold beruft fich auf das allen 
Menfchen gemeine Bewulstfeyn, vermöge 
deffen jeder Menfch bey jeder Vorftellung 
eines Gegenftandes, fich felbft von diefem 
Gegenftande, ` und von beyden die Vorttel- 
lung felbft unter[cheidet, und. wiederum 
alles zufamınen verbindet. ` Um alfo zu finden, 
wie ein -Menfch überhaupt erkennen kömme, 
zergliedert er diefen Actus. des Unterfchei- 
dens und Verbindens, und in fofern es aus ` 


8 
kann, auler was viel, mannigfaltig, ift, 


semacht ift, ı dafs ich nichts unterfcheiden 
H 


nichts verbinden, 'aufer was in eine Einheit 
gebracht werden kann: ` Ion erhellet, ‘dafs 
alles, was ich erkennen foll, mannigfaltig, 
und das Erkennen felhft, Einheit feyn mülse. 
Jenes das Mannigfaltige ift entweder aufer- 


oder nacheinander, n. LE S 
Es 
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Es ift nur mein Privaturtheil; "was ich 
über diefe Bemühungen  unferer Philofophen 
fälle, ` das Refultat meines Studiums, wel- 

- ches vielleicht nicht das rechte gewelen' ili. 
Ich glaube nemlich, dafs die Kantifche Kri- 
tik nicht blos dazu beygetragen hat, den 
philofopbilcehen Geift unferes Zeitalters wiee 
der aufzuregen, [ondern dafs fie in der That 
durch Widerlegung der bisherigen Metaphy- 
bk der Philofophie eine wahrere und ange- 
melsnere Richtung gegeben, ` den voreiligen 
Speculationen‘_Maals und Ziel gelezt, und 
die Denker eine Methode gelehrt hat, nach 
welcher ihre Forlchungen nicht’ leicht. die 
Gränze der menfchlichen Erkenntnis überflie- 
gen können. Die beftändige Rükfrage. nach 
den Gefetzen unleres Erkenntnisvermögens, 
nach den Privilegien des Denkens, wenn ich 
' {fo fagen darf, auf welche fie überall dringt, 
hindert das Grundlofe Argumentiren aus Jee: 
ren Begriffen: und indem fie gleichfam. die 
Prozelsacten der Metaphyfik .abfchlielst, giebt 
‚he unfern Denken freyere Macht, ‘ihren 
Eletfz ant Erfahrungswilßsenfchaften zu wenden, 
bey welchen be für fich und die Welt mehr 
gewinnen können, ` als bey ontologifchen 
RI e Spe- 
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Speculationen, zumahl da fie diefelben mit 
Prineipien verfieht. Wenn es aber dabey 
nicht zu leugnen ilt, dafs diefe Kritik auf 
keinem in eine Formel gebrachten und ans- 
gedrükten Grundfatze beruht: fo. hat Rein- 
hold das Verdienft, einem dergleichen Grund- 
Satze nachgefpürt zu haben. Seine Theorie 
ift die Gattung, die Kritik die Art: er bat 
an der Vorltellung- überhaupt verfucht, ‚was 
Kant an der Vernunfterkenntnis that, fie in 


ihre erlten denkbaren Beltandtheile aufgelöft, 


Es wäre Zeit, diefe Materien aufs Reine 
zu bringen. Je länger fich, die Philofophen 
Sireiten, delto mehr muls auf der einen Seite 
das Anfelıen der: Speculation finken, wäh- 
rend fie auf der andern übermäßig erhoben 
wird. Das fehen doch alle Philofophen ein, 
dafs ihre Wilfenfehaft gleichfam eine Beylage 
erfier ficherer: Grundfätze haben mußs, auf 
welche fie, wenn ihre weitern Speculatio- 
nen den Faden verliehren, zurükkommen, 
an denen fie die Wahrheit und Gültigkeit ih- 
rer Philofopheme bewähren können, ` Aber 
diefe Art von Metaphyfik ift darum nicht 
die einzige Philofophie: fe mufs auch der- 

N jeni» 
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“jenigen ihre Rechte laffen, „welche die. Spe- 
eulationen für das Leben verarbeitet, wel- 
che über den Menfchen, wie er ift, über 
menfchliche Verhältnißse un Grolsen und Klei- 
nen, mit einem Worte, über das curfive 
Leben pbilofophirt, aus welcher- man Rath, 
Troft und Maximen holen kann, und wel- 
che ihren Verehrern und Freunden den Ti- 
tel Philofophen in dem ehrwürdigen Sinue 
ertheilt, worinnen ihn die Alten nahmen 


i 
wenn fie einen’ Mann bezeichnen wollten, 


der über den kleinen Geift der Menge erha- 


ben in fich felbft grofs und glüklich ift. 

Der Geilt der Zeit wird täglich gewaltiger, 
denn es ift kein guter Geit: Er hat keine 
höhere Macht, die er fürchten mülte, wenn 
ihn die Philofophie nicht ‚bannen kann. — 
Wir wollen über der Speculation nicht ver- 
gefsen, dafs der Menlch handeln foll! 


Ich kann diefen Auflatz nicht palsender 
[chlieflen , als wenn ich noch einige Benerk un- 
Ge über diele Beyträge hinzufetze. Meine Ab- 
ficht bey ihrer Herausgabe habe ich im er/ten 
$tüke nieht aus den Augen verlohren. Das 


zweyte 


zweyte ilt während den Stöhrungen äulerer 


Verhältniffe mehr zulammengeworfen, als 


zufaımmengetragen worden: die Ueberfe- 
tzung des Ariltotelifchen Buchs hat aufer denen 
in der Allg. Lit. Zeit. No. 307. v. d. J; ge 
rügten, ` mach: den Fehler, dals ich ihr 
durch eine gewifse Holprigkeit in der Sprache 


einen-Anfltrich von Antiquität zu geben wähnte, 


Die Ueberficht, welche eben dafelblt angefan- - 


gen ilt, ilt offenbar zu weitläuftig angelegt. 
Und die Worte der Kritik kommen mir jezt, 
einige Stellen abgerechnet, wie eine Art von 
Epöpee vor, die in einem. philofopbifchen 
Paroxismus gedichtet if. Die wenigen Stel- 
len, ` welche ich darinn noch dulden kann, 


mülsen mich wegen des Uebrigen tröften. 


Dochtindem ich eben über die frühern 
Sıüke ein tadelndes Urtheil fälle, [tehe ich 
im Begriffe, diefe leztern Auflätze wegzu- 
[chiken, und kann nicht hoffen, he wieder 
zu fehn, ohne nicht auch an ihnen Stoff 
zum Tadel zu finden. 

+ 

Dieles .literarifche Selhfibekenntnis kann 

allo auch noch den Nutzen haben, dals es 
Na einige 


- 
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einige jüngere Lefer gelegentlich an die, Wan- 
delbarkeit menfehlicher Einfichten und Mey- 
nungen, und an diejenige langfame Behut- 
famkeit im Schreiben erinnert, ohne welche 
kein Geiltespröduet einen Grad von Vollkom- 


menheit erreichen kann. 


FE. 


Ka 


Chemnitz, 


gedruckt bey Johann Carl We/felhöft. 


9 


nina 1 


Kurze Gelchichte der Phifofophie. 


Ueber den Einflufs anderer VWVillenfchaf- 
ten und Anlerer Umftände auf die 


Philofophie, und diefer auf jene, 
Neuplatonifche Philofophie, 
Arifioteles natürliche Theologie, 
Philofophifche Vorlefungen, 


\ 


‚Aenefidemus, 


Seite 5 


Es 


D 


7. Ueber das as an ‘der Kantilchen 


s 


Philofophie, 159 
1 


8. Gefchichte meines philofophifchen Stu- 


diums, y 179 


Alles vom Herausgeber. 


H 


Neue Verlagsbücher der Frommannifchen 


Buchhandlung in Züllichau im Jahre 


1792. 
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Nathan. Bayley compleat englifh Dictionary, oder 
vollftündiges , Englifch- Deutfches- und Deut/fch- 
Englifches- Fförterbuch. Achte Auflage Med. 
8. auf Schreibpapier 5 Thlr. 1a Gr. 
auf. Druckpapier 3 Thir. 12 Gr. 
Diefe Auflage zeichnet fich unter einigen Verbe. 

ferungen, durch eine grolse Correktheit, durch 

einen guten Druk und ein [chönes weilses Papier 
vor den vorigen fehr vortheilhaft aus. 


2% G. G. Filleborn Beyträge zur Gefchichte der Phi- 
lofophie otes Stück kl. 8. ~ 10 Gr. 
Dies zweite Stük diefer fchätzbaren Beiträge ent- 

"hält: L eine Ueberfetzung der erften Buchs der Meta- 
phyfik des Ariftoteles. vom Herrn Prof, Tülleborn. 

Sie if fo treu und’ zugleich fo fiielsend, dals, wer 

das Original felbft gelefen hat, hier, feinen Arifto- 

NA teles 


teles ganz wieder findet und der Laye kaum ahnden 
wind, dats er eine’ Ueberfetzung liefet. JI. Probe 
einer Ueberfetzung aus des Sextus Empirikus drey Bü- 
chern von den Grundlehren der Pyrrhoniker von dem 
Herın D.. Niedhammer in Gotha. Diefe Ueber. 
fetzung ift fo clafsifch,. dals wir es als einen wah- 
ren Gewinn für die Literatur anfehen würden, wenn 
der Verf. fie ganz vollendet dem Publicum geben 
follte; ` wand das um fo mehr, da-Sextus Empirikus 
wirklich viele Schwierigkeiten hat! Die Erklärung 
und UVeberfetzung des allerdings dunkeln und fchwe- 
ren Mots #242@y hat unfern ganzen Beyfall und fie 
ili fo natürlich, dals wir ihr allgemeine Beyfiim- 
mung verfprechen zu dürfen glauber; HMI. Verfuch 
einer Ueberficht der neuefien Entdekungen in der Phi- 
tofophie, von Fülleborn, a) in Abfiche der Sprache 
der Philofophie,- Der Philofoph darf auf das löbliche 
und zur Toleranz in gemeinen Leben nnentbehrliche: 
> in verbis fimus faciles, gar nicht achten, denn in 
der Philofophie giebts im firengern Sinne des Worts 
keine Synonima. Nähere Befimmung ‚einzelner 
Worte ilt alfo wahrer Gewinn für die Philofophie 
febi. - Kant, Reinhold und andre haben Bch auch 
von dieler Seite grofse. Verdienfie um. diefelbe er- 
worben. ` Dusch fie haben die Worte: Korftellung, 
Empfindung, Anfcheüung, Begriff, Idee mn. L w. 
mehr Befimnitheit erhalten; andern haben Do eine 
pallendere Bedeutung gegeben; cinige vergeflene und 


doch Ausdrukvolle find durch fie wieder Zu Gang, - 


gebracht; andre haben ihre urfprüngliche Bedeutung 
bekommen; für neue Begriffe find neue VYorte auf- 


5°- 


genommen, die befiimmter und zwekmäfsiger ge- 
worden. b) Begriff und Eintheilung der Philofophie. ` 
Schon der Begriff der Philofophie ‚gehört unter. die 
neunten Entdekungen; indem keine bisher gegebene 
Definition. oder Defeription den Begriff derfelben 
erfchöpft, Man fcheint ihn. jezt gefunden'zu haben 
und die Fruchtbarkeit deffelben erhellet fchon aus 
der hier verfuchten Anwendung, deffelben auf die 
einzelnen Theile der Philofophie. c) Insbefondere 
Kritik der reinen Vernunft. Hier [oll das WVelent- 
` liche der Kritik kurz aber lichtvoll dargefieller werk 
den, nnd der kleine Anfang dem Hn FT, hier macht, 
lifst von der Fortferzung viel erwarten. IV, Forte 
der Kritik, - 1) So erkennt der Menfech! 2) .Aufser- ` 
halb der möglichen und. wirklichen Erfahrung ilt 
blós Schein. 3) Der Menlch! weils gerade fo viel, 
als er zu willen brancht 4) Der Menfch akent 
nichts, wie es an fich itu- 5) Denken ift noch nicht 
Erkennen. - 6) Die Philofophie ift im. Menfchen: ge- 
geben. ` Alle diefe ans der Käntilchen Kritik ausge~ 
hobene Sätze find mit einer eben fo grolsen Eleganz, 
als Popularität auseinander gefezt, p 
5. CG T: Gallus Gefehichte der Mark Brandenburg 
für Freunde hiftorifeher Kunde. 2te verbefferte 
und vermehrte Auflage. _ Erfier Band, 8. auf 
Hait Ppr. ı Ne, 8 Gr. auf Drk: Dec, 20 Gr. 
Die erfie Auflage diefer Brandenburgilfchen Ges 
fchichte ift mit eben fo verdientem als allgemeinent 
Beyfall aufgenommen worden und eben denfelben ` 
kann man dieler sten Aufl. zufcherm. Sie enthält 
N5 ie wirk- 


x 


` wrirkliche Verbefferungen und Vermehrungen , als 
einen augenehmen ‚Beweils vom. förtdauernden rühm- 
lichen Eifer des Verf. und ift reiner und beffer ge- 
> dreckt als die erte Auflage. Dieler erlie Band be- 
greift die ältelfie Gefchichte bis zu Ende der Luxem- 
burgifchen:Herrfchaft, und enthält alfo. den ganzen 
erfien und o Bogen vom zweyten. Theile der erlien 
Auflage, fo, dafs diefe Aufl, auch weit wohlfeiler 
als jene ilt 


A. Gefünge zum Lobe Gottes und zur Ermunterung 
des Menfchen bey feinem Gange durch diefe Zeit. 
Gefammelt von einer Standesperfon Ei 8 Gr. 
Diefe Sammlung ift in vier Rubriken getheilt, -` 

1) Lob Gottes und Ermunteruug aus der Betrach- 

tung feiner Eigenfchaften. 12) Ermunterung zu mei- 


nen. Pflichten. 5) Exmunterung in Leiden und Be- 


kümmerniflen. 4) E anf die Zeit des 
‘Ueberganges in das künftige Leben. Sie unterfchei- 
det fich von andern Liederlammlungen, denn: ı. 
fie ifi ganz zum Privatgebrauch befiimmt. 2. Sie 
enthält nicht ganze Gefänge, fondern nur einzelne 
Verfe aus guten Gefängen. 5. "ie ift von einer Standes- 
perfon verfafst. Man follte bey den Andachtbüchern 
‚immer mel gewille befiimmte Klaffen von Lefern 
und ihre Erbauung fich zum Augenmerk machen , ‚fo 
"würde “mån fichrer zum- Zwek kommen.‘ Wenn 
daher eine Standesperfon fich damit befchäftiget, ein , 
"verk diefer Art herauszugeben, fo kann man fchon 
‚zum Vorans fchlielfen , dafs dieles Werk vorzüglich 
um Befriedigung der Bedürfnifle der. höhern Stände 
3 die- 


dienen mülfe und um fo ficherer dienen werde, da 
der Verf, aus eigner Empfindung weils, was Peilo- 
nen feines Standes am interelsantelten, ` nüzlichfien 
und erbaulichiten if, Aus allen diefen Rükfichten 
empfehlen wir mun diefe- ‚kleine Schrift" als einen 
fchäzbaren Beytrag , zur häuslichen Erbauung und 
verlichern nny noch, dafs der Herausgeber die befien 
Lieder- Dichter alter und neuer Zeit dabey benuzt har. 


5. M. AJ G. Heym,  vollftändige Sammlung von 

Predigten ‚für chriftliche Landleute über alle Sonn- 

‚und. Fefitags- Evangelia des ganzen Jahres. “Zur 

häuslichen Erbauung und zum Vi erlefen: in den 
Kirchen.‘ Ste Auflage. 1262 Bogen in 4to. 

vi Thlr. 6 Gr. 


6. Deffelben Predigten über die Epifteln. 2te Auflage 
werbe[Jert und mit einer Vorrede begleitet heraus- 
gegeben, von C. F, K. Herzlieb. 111 Bogen im 

"480. Ihn 0 Or; | 
Beyde Predigt-Sammlungen find wegen ihrer 
Brauchbarkeit und  äufserften WVohlfeilheit allgeniein 
bekannt und verbreitet. Die über die Evangelien 
find nen unverändert abgedrukt, die iiber die Epi- 
fteln haben aber durch Herrn Herzliebs Durchficht 
und den eingedrukten Intherifchen Text der Ueber- 
fetzung. noch einen Vorzug mehr vor der ıflen 

Ausgabe. 

9. Neues Magazin für Prediger. Herausgegeben und 
mit einer Vorrede über Plan und Zwek des Werks 
bea 


Begleiter aan D. IT. A. Teller. fen Bandes 
affer Stük at Spaldings Portrait nach Graf vom 
„ Lips geftochen gr. 8. 18 Gr 
De/ffelben. alen Bandes 2tes Stük gr. A. -18 Gra 
Plan und Ausführung, Herausgeber und Mitar- 
Beiter (genannt find die‘ Herrn Reinhardt, Löfler, 
Herzlieb,, ‚Trofehell, : Bolte 3 ` alles ‚vereinigt fich 
dielem Magazin gleich beym erfien Bande den allze, 
meinfien Beyfall zu fichern und für die fortdauernde 
Zvwtkmäfsigkeit und Brauchbarkeit deffelben zu'bürs 
> gen So viel.und fo, viel Vorzügliches enthält wohl 
` keine ähnliche Materialien Sammlung... 1. Stük, fun, 
halt. Erfte Abtheilung. I. Was alles gefchehen muls 
um zu dem Verfiande der Zuhörer zu reden. IT. Anzei- 
gen von Speneri praefatio tabulis Hodof. B. Dannhaneri 
pracmiffa und Spaldings Nutzbarkeit des Predigtamts 
Ste Aufl... III; Angaben einiger, anszufiührenden ‘Mas 
terien., Zweyte Abtheilung: 15 Entwürfe über. Evan- - 
‚gelien,..4 über Epifteln, a ber £seyen. Text, 3 
Einführungsrede. Dritte Abtheilung: Vier Homilien 
über Evangelien. Vierte Abtheilung : Auszug aus 
‚dem allgemeinen Geletzbuch ‚für die Preufs, Staaten: 
II. Stük,, Iunhalt,, Erfte Abtheilung: I, Einige Be- 
merkungen über de Ueberfpannte in den gewöhnli- 
chen moralilchen Predigten. II. Anzeigen von MN. 
‚IMarpergers Lehr-Elenchus und A. Niemeyers populaire 
Theologie. ` II. Gedanken über die Herzlichkeit in 
Predigten. ` Zweyte Abtheilung: 15 Entwürfe über 
Evangelien, 6 über Epifteln, ı über freyen Text, 
e Vorbereitungs - Reden , H Leichen- 3 Ernte- ı 
Sdt e A Almofen geg Angabe, einiger 
Texte 


AN 


Texte und Materialien. Dritte Abtheilung: Vie 
Homilien über Evangelia, Vierte Abtheilung: 1. 
Actenmäfsige Nachricht von dem Gelangbuch zum 
“öffentlichen Gebrauch in den Königl. Prenis. Landen. 
II. Nachrichten von g 
dem Gothaifchen. Der Herr Herausgeber ber am 
Schlufs feiner Vorrede und wir mit ihm: „$o werde 
denn auch diefes Magazin ein Hülfsmittel zur Beför- 
derung wahrer cehrifilicher \Veisheit und Tugend, 
der michternen heitern Weisheit, die den Verfiand 


eiftlichen Angelegenheiten aus 


mit ihrem reinen Lichte ‘erhellt, wie der befchei- 
denen Tugend, die, indem fie durch Gelinnungen 
das Herz veredelt, ‚ohne Geräufeh um fich her und 
ohne aufgetragene Farbe einer falfchen Andächteley, 
das Glük des Lebens und der Gefellfchaft erhöher, 


8, Papiere aus Henos Nachlafs. ‚Herausgegeben von 
feinem Vetter. . Züllichau in der Frommannifcher 
Buchhandlung. Ze D. mit einem gefiochenen Tittel: 
blatt und einer Vignette von Penzel. 20 Or, 
Edle, grofse Gedanken und Wahrheiten, wahre 

Lebensphilofophie, feiner Spott, lachender Witz 

‘und muntre Laune, Wwechfeln in dielen Papieren 
mit [chöner Mannigfaltigkeit,. und machen fie, bey 
leichter clafsifch reiner Sprache, zur intrefsanten 

Lectüre für den Philofophen wie für den Weltmann, 

-für-die Dame wie für das häusliche Weib. I. Meine 

Ehefiandslagen. Die Befchreibung dreyer [chlechten ` 

‘Ehen, treffend und wahr; IM, Marlon. IV. 

Betrachtungen‘ bey der Leiche eines Pudels, „Wohl 

SES ich über einen Pudel weinen’ kann , bet 
der 


der Verf. und wir mir ihm, uns frenend des des 
nufses den dag feinere Gefühl gewährt; doch wehe 
dem, dem Seelenfiärke dabey fehlt, fein Glok if 
fehwankend und unficher. WVem diefe Seelenftärke 
aber ward, der freut Gch des Refultats feiner Ueber- 
zengungen und f[pricht mit Marlon: Jede meiner 
Thaten gehört mir zu, fie ift ein Stük vom Ganzen; 
fie war mein: ehe ich fie that ud mein als he gr, 
than war. Sprecht mir nicht von-determinirenden 
Umfiänden, das ift elender Behelf vor ehrlichen 
Lenten. ` IX. Die Schlaubergias, eine komilche 
Epopee voller Witz; Laune und Anfpielungen auf 
inodifche Thorheiten und thörigte Moden. ` XL Der 
erfte Gefang der Odyfsee lehr glüklich eravefüirt. — 
Genung von diefem [chönen Produkt eines unlerer 
befien Schriftliellr, der in einem andern Felde 
fich verfchiedene Lorbeeren erworben. Möge er es 
auch hierin nicht bey diefem erfien Veifuch laffen. 
Der Gefchmakvolle Pruk mit didotfchen Lettern 
macht der Weffelhöftfchen Oflizin fo wie Zeichnung 
und ‚Stich der Vignette Herrn Penzel Ehre, 


9. Kleine lateinifche Sprachlehre oder 70 nach logifch 
grammatifchen Regeln geordnete Uebungen des Ause 
legens und Lateinfchreibens. Für Lehrer in den 
untern Klaffen der Gelehrten-Schulen und den 
häuslichen Unterricht, Zur Philephebifchen Schuls 

3 Encyclopädie gehörig, gr. © -6 Gr. 
Der Verf. hat die Abficht, durch diefe Uebun- 

- gên des Auslegens und Lateinfchreibers deu Schüler 
dahin zu bringen, ` dafs er fich feine Grammatik 
felbii 


# 


Telbfi gemacht zu haben fcheine, indem er mit 
Hülfe des Lehrers die Sprachregehr aus den Füllen 
der Sprache felbft abftrahirt. Wie dies bewerkfielli- 
get werden müfie, zeigt ex [ehr einleuchtend in der 
-Vorerinnerung'zum Gebrauch diefer Grammatik ‚ die 
‚für die Lehrer fehr infiructiv it. Diele Grundlätze 
des Verf. hierüber find [chon in dem, Anhange zum 
Methodenbuch der Vorfchriften angegeben und das 
Duch felbfi hänge mit feinem fchon .erfchienenen 
dic cur hie genan zufammen und ifi gewillermalsen 
als eine Fortletzung deflelben -(wobey er aber die 
gewöhnliche Ortographie wieder angenommen) zu 
betrachten, Mit Vergnügen bemerkt man den be- 
harrlichen Muth des patriotifchen Verf, der fich 
vreder durch fchiefe Urtheile äb[chrecken, noch durch 
die mit der Arbeit [elbft verbundene Schwürigkeiten 
ermüden läfst, das vorgefiekte [chöne Ziel unverrükt:- 
zu verfolgen, nämlich: der fiudirenden Jugend, 
nicht nur eine ihr unentbehrliche Sprache leicht zu 
machen, (denn das wäre immer nur wenig) fondern 
zugleich durch das Lernen derfelben felbfi ihre Fä- 
bigkeiten , ihren Verftand und ihr Herz zu vervoll- 
komnen, dafs De mit den nützlichfieu Kenutnillen 
bereichert und mit fo manchen edlen Grundfützen 
ausgeflättet, ein Feld verlafe, auf welchem viele -< 
nur Dornen brechen; andre fchnell verwelkende 
Blümchen (ammeln ; wenige aber Nahrung für ihren 


Vecliand und ihr Herz mitbringen. 


20; Verfuch über den Platonismus der Kirchenväter, 
oder Unterfuchung über den Einflufs der Platoni- 
Jchen 


Cen Philofophie af die Dreieinickeitslehre in 

- den erfien Jahrhunderten. Aus dem Franzöfifchen 
überfetzt und- mit Vorrede und Bemerkungen be- 
gleitet von J. E Chr. Löffler. Zweite mit ‘einer 
Abhandlung velche eine kurze Darfiellung der 
"Entfiehungsart der Dreieinigkeitslehre enthält , vers 
mehrte Auflage ser. 8. ı Thir. 8 Gr. 

Als diefe Schrift 1700 zuerft im Original erfchien, 
‚erwekte Ge ein allgemeines Auffehen,; weil fie die 
Behauptung aufltiellt; dafs die athanafianilche Tri- 
nitätslehre das Werk platonifirender ‘und den Plato 
und Johannes müsverfiehender Kirchenväter fey. Und 
da man damals die athanafianifche Vortftellungsärt 
weniger als heutiges Tages von der biblifchen Lehre 
vom Vater, Sohn und Gecit zu unterfcheiden pfeg- 
te: -fo fiel der Eifer der Tomaten und Theologen 
über den damals unbekannten Verf. (Souverain) her 
sund nar Basnage de Beauval in der Hiftoire des Ouvra- 
ges des Savans Mars 1700 p. 97 — 108 lies in einem 
getreuen ‚Auszuge, der Gelehrfamkeit eines Mannes 
Gerechtigkeit wiederfahren, defen Behauptungen 
mit den Behauptungen des gröfsten Litterators unter 
den Theologen des damaligen Zeitalters , des berühm- 
ten Clericus, 'zulammen fiimmten.. Denn auch die- 
fer hatte iu der Hauptfache diefelben Bemerkunge» 
‚vorgetragen und. die Schwäche "der Kirchenväter 
set wäite aufgedeckt, Darch das Gelchrey, der 
heölogen , die. dieles Buch fiets als eines der ge- 
fährlichiien brandmarkten, (auch Vogt Catalog. libr. 
rar. ‚nennt es liber peltilentifimns) wurde es um 
defio eifiiger gelucht,... fo, . dals\es heutiges Tages 


d 
unter 


unter die Seltenheiten in den Bibliotheken gehört 
und fo wenig auch die ältefien Theologen es zu ot. 
ven wagen; fo ift es doch immer in den Compen- 
dien der Gelfchichte der Philofophie mit Achtung 
genannt worden. Als in Deutfchland ii der lezten 
Hilfte diefes Jahrhunderts eine liberalere Theologie 
aufblühte, welche auch die Gefchichte der kirchli- 
<hen Dogmen nnd ihre Entfiehungsarr zu entwickeln 
wagie, fo fchien. diefes der Zeitpunkt zu feyn, wo 
nicht ohne Vortheil an den Inhalt diefer Schrift erin- 
nert werden durfte, und Hr. L. gab fie in einer 
deutfchen Veberfetzung mit einer ausführlichen Ein- 
leitung: über die vermeinte Schädlichkeit der plato- 
nifchen Philöfophie für die Kirche heraus. ` Wie 
wenig allgemein aber jener geglaubte Zeitpunkt in 
Deutfchland damals [chon eingetreten war, bewies 
der Umftand ,' dafs der damalige Cenfor des Leipzi- 
ger Melskatalogus fogar dem Titel diefes Buches, 
einen Plaz in diefen allgemeinen Bücherverzeichniffe 
verweigerte. Ganz anders urtheilte ein freylich 
weit competenterer Richter, ‚der fel. D. Semler, 
Dieter fand die Erfcheinung diefer Ueberfetzung fo 
zwekmälsig, dafs er in der Vorrede zu der ten 
Samıml, feiner theol. Briefe (Leipzig 1782) erklärte: 
dafs er in der Portfetzung diefer Briefe — die aber 
nicht erfolgte — fich über diefe Schrift genauer ein- 
-laffen und. feine eigenen Sammlungen über die vor- 
nehmften Aufgaben mittheilen wollte. Jezt erfcheint 
diefes Werk in einer zweyten Auflage mit einer Ab- 
handlung’ vermehrt, welche die Aufmerkfamkeie 
der tlieoretifchen und praktifchen Theologen verdient, 

O e und 


und welche ene kurze Darftellung der Art, ‘wie die 
kirchliche Dreieinigkeitslebre entftanden ift, enthält, 
Diele: Abhandlung hat zwey Theile. Der erfie prü- 
fet den exegetifchen Grund diefer Lehre und zeigt: 
dals in dem neuen Teftamente keine einzelne Stelle 
vorhanden fey, welche die Trinitätslehre genau und 
vollfändig enthalte; dafs‘ Jefus felbfi Gch Gott nie 
gleich fetze oder eine vorweltliche Fxiftenz auf eine 
zweifelhafte Art beylege; dafs Johanıtes unter dem 
Logos die perfoniheirte ewige Weisheit, _ welche 
damals Io wohl sous als Aoycg hielse, verftiehe, die 
er fich mit Jelu vereinigt dachte; und dafs Paulus - 
ihn nur als den zum Herrfcher der Kirche und viel- 
leicht der ganzen Geifierwelt erhabenen Melsias dar- 
felle; und dafs eben fo wenig eine Stelle vorhanden 
fey, welche die individuelle Perfönlichkeit des Gei- 
fies Gottes aufser Zweifel letze. — Ausführlich Gud 
| befonders die Erläuterungen über den Johannes, aus 
‘den Apocryphen und dem Bhilo. — Der zweyts 
Theil if hijtorifch und fellt die Entfiehungsart die- 
fer Lehre felbfi dar. Die Gefchichte ift in drey 
Perioden abgetheilt. _In der erfien, bis auf Jufiin 
den Märtyrer oder Klemens von Alexandrien, bericht 
Unbefiimmtheit und Allegorie ; ; in der zweyten von 
Clemens bis Origines, wird die Behauptung, dafs 
der Logos eine Subfianz fey, zur kirchlichen Recht: 
gläubigkeit erhoben; und in der dritten, von Ori- 
gines bis auf das- nicenifche Concilium, “wird hin- 
zu gelezt: dals diefe zweyte der erfien, der Sohn 
dem Vater, völlig, auch in der Dauer der Exiftenz, 
gleich fey. — Die Art, wie diefes auseinander 


Së: 


gelezt, die Syfteme der einzelnen Gelehrten ent- 
wikkelt, und die Fortfchreitung des öffentlichen 
Lehrbegriffs klar gemacht ilt, iĝ nicht nur! äufßserft 
icharffinnig , Sondern die ganze Idee felbft fcheint 
fehr wahr zu feyn. WVenigfiens — wenn man fich 
auch noch fo zweifelhaft ausdrüken wollte -— nutifste 
man fie doch als die einzige haltbare Hypothefe an- 
erkennen, die Entftehung einer fo [onderbaren Lehre 
zu erklären. In der Unterfuchung, ob diefe Lehre 
fchon. in der Bibel enthalten it? it vor allem die 
Einfachheit und Freymüäthigkeit der Darliellung und 
in dem Ganzen die Art des Vortrags zu bewundern, 
die fo wenig Gelehrfamkeit unmittelbar zeigt und 
doch überall eine fo [ehr grofse fühlen läfst. Diels 
wird dieler Schrift vorzüglich auch einen weitern 
Kreis von Lefern yerfchaffen, den fie denn auch 


mit gröfstem Rechte verdient, 


1, Hebrüifche Porübungen des Lefens und Ueber. 
~ fetzenss: nebft 50 grammati/chen Aphorismen. 
Auch ein practifcher Beytrag zur Methodik der 
hebräifchen Sprache für Lehrer und Schüler kl. 8. 
4 Gr 
Es if ausgemacht , dafs man bey Erlernung der 
hebräifchen Sprache die jungen Lente fehr gewöhn- 
lich mit den grammatifchen Subtilitäten anfbält und 
ihnen eben dadurch das ganze Studium oft auf im- 
mer verleidet. Man follte nur wenige Sprachregeln 
voranfchiken, fogleich zum Lefen und Ueberfetzen 
fchreiten, und dabey die grammatifchen Regeln be- 
kannt machen, Dann ert, wenn fo die jungen 
02377: ` Leute 


Leute fchon einige Bücher durchgelefen hätten , follte 
man die Grammatik der Spräche mit ihnen [yfiema- 
tifch und philofophifch durchgehn und die fchon 
gelammelten Regeln in ein Ganzes bringen. . "Recen- 
fent freut: fich dafs -diefe Grundfitze , wenigftens 
die erfiern, gerade diefelben find, nach welchen 
diefe hebräifchen Vorübungen bearbeitet find. Es 
ift dies Werk eigentlich keine Grammatik , fondern 
mehr Beytrag dazu. Mit andern Worten, der Verf. 
bat durch diefe Vorübungen dem Lehrer und Schü- 
ler ein bequemeres Buch i in.die Hand fpielen wollen, 
wornach die nöthigfien grammatifchen Regeln der 
hebr. Sprache ex ufu und doch zugleich nach einem 
wohl dnrchdachten Plane ` erlernt werden können, 
Und diefs bat er, nach des Rec. Einficht, fo glük- 
lich geleiftet, dafs er dafür den warmen Dank derer 
verdient, für die er arbeitete, 


Aë, E. G. Woltersdorf, franzöfifches Handbuch für 
die jungen Töchter. Prier Theil, die Anfangs- 
gründe der Sprachlehre ‚und leichte Lesübungen, 
nebft einer Anweifung zum Gebrauch des Buchs 
enthaltend, oder: E. G. VFoltersdorf manuel de 
la langue deet à Uufage. des Cadettes, Mit 
Tabellen, 18 Gr. 
Es fehlt uns zwar nicht an franzöfilchen Lele- 

büchern,  Chrefiomathien u. d. g, aber wohl an 

einem Bache in dem für Müdgen die Elemente der 
fvanzößfchen Sprache leicht und fafslich .entwikelt 
und bey der Wahl der Lefeftüke nicht blos auf ihr 

Tallungsvermögen, Sondern auch zuglejch auf die 

Bü- 
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Bildung ibres Verftandes und Herzens Rükficht ge. 
nommen wäre; an emem Buche, welches zugleich 
(vorzüglich vor Erzieherinnen) Winke über Methode 
und Hülfsmittel zur Erläuterung (da wenig’Gouver- 
nantinnen beyder Sprachen ganz mächtig. find) ent- 
hielte. Ein folches Buch hat. Hr.. VV. in 'diefem 
manuel geliefert und damit diefe Lüke [ehr glüklich 
ansgefüllt.. Eine kurze Darlegung feines Inhalts wird 
‘diefe Behauptung am beften rechtfertigen. 

Es jft diefer Theil für die erften, Anfüngerinnen 
und ihre Lehrer oder Lehrerinnen :befiimmt und 
alfo ein für fich 'beftehendes Ganze. Er enthält: 1) 
in der (zum Behnf der leztern franz. gelchriebenen) 
Vorrede eine kurze und zwekmälsige Anleitung, wie 
theils anfänglich die Erlernuug der Sprache, Kindern 
könne Ce und angenehm gemacht werden, 
theils wie nach jenen Vorübungen dies Buch zu ge- 
brauchen fey,- theils auch E und An- 
wendungen der folgenden grammatilchen Regeln. 2) 
Die nöthigfien und für Anfinger hinlänglichen Lefe- 
regeln mit hinreichenden Beyfpielen, fo, dafs zur 
Aus£prache derfelben blos die Anwendung der vor 
aus gegangenen ‚Regeln erforderlich ift, Die daranf 
‚folgende SE faft gleichlautender Wörter wird 
auch bey Geübtem eine feltene Fertigkeit der Sprach- 
organe befördern. 5) Die’ Elemente der Sprachlehre 
in isan und faßlich ausgedrukten Sätzen und Er- 
klärungen ; zwar nicht in gewöhnlicher grammati- 
r CS leichrer für die Anfänger 
die noch keine Gram 


Icher Ordnung, a 

ennen, Die Vorübun-' 

gen über avoir, dog Dabe ierg die Fürwörter 
e be 


und 


und die vier Tafeln über die Conjugationen find El? 
. zwekmälsig und leztere ein Hauptvorzug dieles 

Buchs. 4) Die Lefefiüke Telbi, aus den belten 
‘franz. Schriftftellern f. d. J ugend gewählt, z.B. aus 
Monget, Berguin, de la Fite, Trembley, Bonnet ete, 
Sie find ‘nicht allein der Faffungskraft der Anfänge- 
rinnen angemeffen, londern auch gleich nüzlich und 
zwekmäfsig zur Bildung des jungen weiblichen Her- 
zens und Verfiandes. Die-Mannigfaltigkeit des bald 
moralifchen bald phyficalifchen Inhalts, der mit 
leichten Verfen und Räthfeln abwechfelt, _ wird den 
jungen Lefer nicht ‘ermüden lafen. Die kurzen 
dentfchen Worterklärungen dienen eben fo fehr zur 
Ermunterung des Fleifles der Jugend, als zur Un- 
terftürzung ihrer Lehrerinnen, und werden beyden 
gleich willkommen feyn, — Der Druk des Buchs 
befördert auch ‘dem Reichthum des Inhalts, ein 
Hauptvorzug,: wie f[chon das Inhalts Verzeichnifs 
angiebt. — Man wird zwar dies Handbuch auch 
mit Nutzen beym erfien Unterricht der Knaben ge- 
“brauchen können, vorzüglich aber empfehlen wir 
es allen Eltern und Gouvernantinnen zum Unterricht 
der Mädgen. . Es ift mit ‘teter Hinficht. auf diefe 
ausgearbeitet und wir haben kein ähnliches, welches 


ilim an Brauchbarkeit und Zwekmäfsigkeit gliche, 


